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        Die Stardust-Chroniken – seltsame Besucher erscheinen aus dem Nichts
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein. Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport-Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, in diesen Polyport-Hof vor und kann zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Doch auch andere Menschen geraten in Gefahr: So ereilt Perry Rhodan ein Hilferuf der Terraner, die vor etwas mehr als hundert Jahren in die angeblich sicheren Fernen Stätten ausgewandert sind. Die Geschichte dieser Terraner im Kugelsternhaufen Far Away birgt viele überraschende Wendungen und Geheimnisse – und so zeigen sich früher oder später SCHATTEN IM PARADIES ...

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        Aveda, 30. Dezember 1462 NGZ
      

      
        17 Uhr – Internalarm
      

      

      »Wer will denn wirklich zurück ins Solsystem?«

      Durchdringend musterte Whistler seinen Besucher. Er hatte Legrange zu sich gebeten, um mit ihm zu reden – aber er fand nicht den rechten Zugang zum Thema.

      »Wir wissen weder, ob die Erde im Feuer der Chaosmächte untergegangen ist, noch haben wir die Mittel für eine Rückkehr«, stellt er klar. »Die Partei Bruderhilfe verkommt damit zum Fossil, weil wir Terra nicht unterstützen können. Und die Zeit arbeitet ohnehin gegen solche Ideen; sie ist gnadenlos.«

      Er atmete tief ein. Es roch nach feuchtem Löss und Mineralien, die der Ashawar auf seinem mehr als fünftausend Kilometer langen Weg ausgewaschen hatte. Manchmal erschrak er sogar nach all diesen Jahren, wenn er bewusst wahrnahm, wie sensibel seine künstlichen Sinne reagierten.

      Timber F. Whistler, mit der Produktion und dem Vertrieb von Robotern zu Ansehen gelangt, war selbst in großen Teilen zur Maschine geworden. Hassliebe prägte sein Verhältnis zu dem neuen Körper aus Metall und geklontem eigenem Zellgewebe.

      Wie sehr er sich verändert hatte, wussten nach wie vor nur wenige Menschen. Zu ihnen gehörte Sean Legrange, der seit Juni 1452 NGZ Verteidigungsminister der Stardust-Union war.

      Sean wurde ungeduldig. Whistlers scharfer Aufmerksamkeit entgingen die kleinen Details nicht: die Finger, die sich in die Armlehnen des Sessels eingruben; das Zucken der Muskeln, als wolle Legrange sich in der nächsten Sekunde in die Höhe stemmen und gehen. Mit seinen menschlichen Sinnen hätte Timber das niemals so deutlich wahrgenommen.

      »Willst du mit mir über Parteienprobleme reden?«, fragte Legrange ungläubig. »Unsere politische Landschaft ist quasi formstabil. Weniger als fünf Prozent für die Bruderhilfe. Und Helen Furtok als Vorsitzende der Partei Interstellare Achtung erzielt regelmäßig eine Zustimmung um die 25 Prozent.«

      Kraton Furtoks Tochter setzte wohl wie alle in ihrer Familie auf Aufrüstung und schürte die latenten Ängste in der Bevölkerung. Zu Beginn ihrer politischen Karriere war sie nicht müde geworden, die schon eingeschlafene Diskussion über den Polyport-Hof NEO-OLYMP wieder anzufachen und das Menetekel eines Angriffs auf das Stardust-System erneut an die Wand zu malen. Aber letztlich hatte sich auch diese Aufregung totgelaufen.

      Das Schreckgespenst einer Invasion ließ seit fünfzig Jahren auf sich warten.

      »Ich denke über das Solsystem nach, über die Milchstraße und über die Rolle, die ES spielt«, erwiderte Whistler auf Legranges Frage.

      »Willst du dir die Position der Paradiesvögel zu eigen machen?« Der Verteidigungsminister beugte sich im Sessel nach vorn. Seine Aufmerksamkeit, stellte Whistler fest, war schlagartig neu erwacht. »Die Paradiesvögel sind schwärmerische Pazifisten«, fuhr Legrange fort. »Sie glauben, mit einem Lächeln und einer Blume in der Hand gegen jede Bedrohung gewappnet zu sein. Ich wüsste zu gern, wo ihre Blumen wären, wenn ihnen die Terminale Kolonne hierher gefolgt wäre.«

      »ES hat uns in die Sicherheit des Stardust-Systems geführt und schützt uns ...« Whistler wiederholte nur, was die Paradiesvögel verbreiteten, zugleich winkte er heftig ab. »Zugegeben, seit über 115 Jahren ist es ruhig in unserer neuen Heimat. Aber kritikloses Vertrauen in die Superintelligenz ist längst nicht mehr angebracht. Bestes Indiz ist der Sextadim-Schleier – soll er eine Bedrohung von uns fernhalten oder die Umgebung des Kugelsternhaufens vor uns Galaktikern schützen?«

      Der Verteidigungsminister kratzte sich an der Nase. Ein amüsiertes Lächeln grub sich um seine Mundwinkel ein.

      »Unser Siganese Corma und Huslik Valting haben früher überall um Zustimmung für die Paradiesvögel geworben«, fuhr Whistler fort. »Seit sie sich intensiv mit der Atlantis/Talanis-Thematik beschäftigen und nach der unsichtbaren Insel im Nebeldom suchen, hören wir da nichts mehr. Die Zeiten ändern sich eben.«

      »Wie du redest, hast du vor, den Funkverkehr des Polyport-Hofs wieder aktiv zuzulassen?«, vermutete Legrange. »Damit wirst du alle Seiten gegen dich aufbringen. Hoffentlich bist du dir dessen bewusst.«

      »Worauf sollen wir warten? Und wie lange eigentlich? Ich habe gelernt, dass niemand seinem Schicksal ausweichen kann.«

      Whistler war seit zwei Legislaturperioden als Spitzenvertreter der Arbeitsgemeinschaft Lokaler Friede wieder Administrator der Stardust-Union. Sein Name und das Parteiprogramm der ALF standen für eine Politik der Mäßigung. Es gab keine übersteigerte Hinwendung zu ES, zumal dessen Zweites Galaktisches Rätsel nicht einmal in Ansätzen gelöst werden konnte.

      Es gab ebenso wenig eine sinnlose Aufrüstung nur um ihrer selbst willen, aber dennoch einen guten Schutz des Systems. Die Stardust-Flotte war auf knapp 8200 Raumer angewachsen, angefangen bei den zehn Omniträgern der HERA-Klasse, jeder zwei Kilometer groß, bis zu den dreitausend Aufklärern und Fregatten der IRIS-Klasse mit fünfzig Metern.

      Rein aus Wissbegierde hatte Whistler ein Suchprogramm in die Archive geschickt. Die Flotte des ehemaligen Solaren Imperiums im Jahr 2047 alter Zeitrechnung, lediglich 76 Jahre nach Rhodans erster Mondlandung und dem Kontakt mit den Arkoniden, war 5600 Schiffe stark gewesen. Im Vergleich dazu stützt sich das Stardust-System demnach auf eine sehr beachtliche Flotte, zumal der zur Verfügung stehende Raumsektor keinerlei Bedrohung aufwies und nicht sehr groß war, verglichen mit den Weiten der Milchstraße, in der damals viele Gegner gelauert hatten.

      »Du erwartest von mir einen Rat, wie du alle gegensätzlichen Strömungen unter einen Hut bringen kannst?« Sean Legrange erhob sich aus dem Schwebesessel.

      Er ging an Whistler vorbei bis zum Rand der Terrasse und blickte sinnend über die imposante Skyline von Stardust City. »Einige werden dir vorwerfen, unser Paradies wissentlich aufs Spiel zu setzen, Timber. Und es werden nicht die leisesten sein.«

      »Ich bin mit dir einer Meinung«, sagte Legrange zögernd, ohne sich zu Whistler umzudrehen. »Stillstand bedeutet über kurz oder lang das Ende jeder Entwicklung. Das gilt für die Evolution wie für alle Wirtschaftssysteme. Deshalb kannst du die Herausforderungen nicht ignorieren, die sich im Stardust-System stellen.«

      »Leute wie Duncan, meinst du?« Er ließ seine Stimme fest und warm klingen, um Sean die Antwort zu erleichtern. Immer wenn Whistler das Thema auf dessen Vater Duncan zu bringen versuchte, wich der junge Legrange dem aus.

      Sekundenlang hörte Whistler Seans bebenden Atem. Jeder andere hätte nur das Tosen der Wassermassen vernommen, die sich vierzig Meter unter der Villa an der Klippe brachen.

      »Ich verstehe den Zusammenhang nicht, Timber.«

      »Duncan war mein Freund und hat nie gezögert, mir seine Meinung zu sagen. Ich bitte dich einfach, über deinen Vater nachzudenken, Sean. Weil das wichtig für mich ist ...«

      Der Verteidigungsminister kaute auf seiner Unterlippe, als er sich langsam umwandte. Er hob die Hände, als wolle er Whistler, der vor gut einem halben Menschenleben schon der Freund seines Vaters gewesen war, an den Armen fassen und an sich ziehen. Aber dann hielt er in der Bewegung inne.

      Forschend fixierte er den Administrator, den er nur um wenige Zentimeter überragte.

      »Das ist es nicht. Du willst etwas anderes hören. Ich sage es dir: Mein Vater war an eurem Gleiterabsturz unschuldig. Du weißt das längst. Trotzdem lebst du im Zwiespalt. Warum soll ich über Duncan nachdenken? Ich kann es nicht, solange ich nicht weiß, was du wirklich von mir erhoffst.«

      
        *

      

      Whistler zögerte mit der Antwort.

      Was erwartete er von Sean? Für einen Moment hatte er das Gefühl, dass er das selbst nicht wusste. Über die Zeit der Schuldzuweisungen war er längst hinaus. Andererseits konnte er mit dem erreichten Zustand keineswegs zufrieden sein.

      Zufrieden ... Schon das Wort klang in dem Zusammenhang absonderlich. Er hatte sein Menschsein verloren, und es gab für ihn keine Aussicht auf Änderung. Zugegeben, die Operationen nach dem Unfall hatten sein Leben neu geformt und dessen Ende in weite Ferne gerückt – doch was wog schwerer?

      Die Furcht vor dem, was nach dem Ende kam, und dass er es sich als Nichts vorstellte, empfand Whistler als typisch menschlich. Trotzdem fühlte er sich immer seltener als Mensch.

      Er war in wesentlichen Bereichen zum Roboter geworden, zu einer Maschine, wie sie täglich in großer Stückzahl die Produktionsstraßen der Terrania-Robotik-Retrodesigns verlassen hatten. Und wie sie, wenngleich in veränderter Form, längst von Whistler-Stardust & Co. produziert wurden. Das geklonte Fleisch und die Haut, die sein massives Stahlskelett kaschierten, machten keinen nennenswerten Unterschied.

      Whistler hätte vieles dafür gegeben, mit einem der Aktivatorträger reden zu können. Aber Rhodan und Bull, Atlan, Adams ... mit ihnen durfte er sich trotzdem nicht vergleichen.

      Eigentlich war sein Körper perfektioniert worden. Die Metallhülle widerstand größeren Belastungen. Die künstlichen Muskelfasern verstärkten seine Kraft. Wenn es sein musste, konnte er für geraume Zeit ohne zu atmen auskommen – weil die Sauerstoffversorgung für sein Gehirn, den Rest seiner Menschlichkeit, auf ein Körperdepot umschaltete.

      Trotzdem fühlte er sich innerlich zerrissen. Wahrscheinlich sogar deswegen.

      Ihn quälte das Warum?. Je mehr der neue Körper für ihn zur Gewohnheit geworden war, desto hartnäckiger hatte sich gerade diese Frage in ihm festgesetzt. Eine Antwort kannte er bislang nicht. Vielleicht gab es keine.

      
        Was will ich eigentlich hören? Die fantastische Behauptung einer höheren Bestimmung? Dass ich einem Komplott zum Opfer gefallen bin? Oder will ich einfach nur die Bestätigung, dass der Zufall zugeschlagen hat, banal und ohne jegliches Geheimnis?
      

      
        Aber das würde alles noch unverständlicher machen. Wir haben gelernt, Zufälle auszuschließen und unser Leben durchzuplanen. Zufälle haben darin keinen Platz, weil sie uns die eigene Ohnmacht aufzeigen.
      

      Seine Unruhe war wieder da. Dieser vage Zwang, nach etwas suchen zu müssen, von dem er eigentlich hoffen sollte, dass er es niemals fand.

      »Ich hatte lange keine Erinnerung an den Gleiterabsturz ...«, sagte Whistler nachdenklich. »Als sie endlich aufbrach, war ich erst froh darüber. Später fing ich an, diesen Moment ebenso zu verwünschen wie den Unfall an sich. Duncan flog den Gleiter – das ist über 85 Jahre her, aber mir fällt es nach wie vor schwer, das Geschehen zu akzeptieren.«

      Er ballte die Hände und winkelte die Arme am Körper an. Für einen Moment hatte Whistler das Gefühl, auf sich selbst einschlagen zu müssen. Aber dann zupfte er stattdessen den leicht gesmokten Kragen seines Anzugs zurecht. Das Material schimmerte irisierend. Ein sündhaft teures Stück Nostalgie, fast wie die Anzüge, die er auf der Erde getragen hatte. Gewohnheit war das. Und ein Hauch ersehnter Normalität.

      »In den letzten Jahrzehnten wurde meine Vollprothese mehrmals verbessert. Es gibt neu eingepasste biomechanische Teile, andere wurden in ihrer Leistungsfähigkeit erhöht – du weißt das ohnehin, Sean. Wenigstens sieht mir niemand an, was ich bin. Dass ich nicht mehr altere, schreiben alle dem goldenen Funkenregen zu. Aber ich weiß bis heute nicht, was damals wirklich geschah. Vor allem, warum es geschah.«

      »Würde das irgendetwas ändern?«

      Whistler zuckte die Achseln. »Es ist die alte Frage: Was könnte sein?«

      Schweigen.

      Legrange räusperte sich schließlich verhalten.

      »Du suchst also weiterhin einen Schuldigen, Timber. Warum akzeptierst du den Absturz nicht endlich als Verkettung tragischer Umstände? Ich war nicht lange mit meinem Vater zusammen – und selbst wenn, ich hätte ihn damals nie mit dem großen Timber F. Whistler in Verbindung gebracht. Für mich war Duncan ein Fremder, als er nach Ares City kam, ein Gesicht von unzähligen.

      Erst sein Tod nach dem Stolleneinsturz hat ihn mir nähergebracht. Weil ich urplötzlich auf mich allein gestellt war. Natürlich hätte ich zum Bruder meiner Mutter zurückgehen können, aber mit ihm hatte ich mich nie gut verstanden. Wahrscheinlich, weil für ihn alles durcheinandergeraten war, als seine Schwester mit ihrem ›Balg‹ in sein Leben einbrach. Balg, so hat Sebat mich genannt. Als ich mich nach zwei Wochen schlimmer Entbehrungen sogar über seine Nähe gefreut hätte, war er verschwunden, hatte Ares City mit unbekanntem Ziel verlassen.«

      »Was immer damals wirklich geschah, wir sind beide davon betroffen«, stellte Whistler fest. »Dir sollte ebenso viel wie mir daran liegen, Licht in das Dunkel zu bringen.«

      »Ich frage mich, Timber, was das heute noch bewirken könnte. Ohne den Speicherkristall mit den Tagebucheinträgen meines Vaters hätte ich nie von eurer Freundschaft erfahren. Duncan hat darin nachdrücklich seine Unschuld beteuert. Ich glaube ihm. Was hindert dich bis heute daran, das ebenfalls zu tun? Was hätte er davon gehabt, in seinem Tagebuch zu lügen, das du ja aller Wahrscheinlichkeit nach nie zu Gesicht bekommen würdest?«

      »Du argwöhnst, dass ich gar nicht nach innerem Frieden suche«, stellte Whistler erst nach einer Weile fest. »Ich finde ihn nicht, das trifft zu. Du weißt von Sinclair Marout Kennon?«

      Legrange nickte zögernd. »Nicht einmal während der Flottenausbildung habe ich von dem USO-Agenten Kennon gehört. Aber du hast ihn schon vor einigen Wochen erwähnt. Obwohl der Name nur beiläufig fiel, glaubte ich zu spüren, dass dich viel mit ihm verbindet. Also habe ich mich informiert. Kennon erhielt im Jahr 2406 alter Zeitrechnung seinen Robotkörper. Das war vor mehr als zweieinhalbtausend Jahren ...«

      »Wann das war, spielt keine Rolle!«, unterbrach Whistler schroff. »Entscheidend ist für mich, dass er seinen Robotkörper hasste und ihn immer nur als Vollprothese bezeichnete.«

      »Kennon, heißt es in den Daten, sei missgebildet gewesen und wenig größer als eineinhalb Meter. Sein neuer Körper soll dagegen rund zwei Meter groß und athletisch ...«

      »Schönheitsideale sind immer eine Momentaufnahme des gesellschaftlichen Umfelds.« Whistler klang verärgert. »Außerdem wurde Kennons Körper mehrmals umgestaltet. Mir geht es aber nicht um solche Äußerlichkeiten, sondern darum, dass ich meine Prothese ebenfalls nicht besonders mag, egal, ob ich ihr Langlebigkeit verdanke oder nicht. Ich wurde vor vollendete Tatsachen gestellt – das ist für mich ausschlaggebend.«

      Legrange schüttelte den Kopf. »Soweit mir bekannt ist, war dein Zustand nach dem Absturz lebensbedrohlich, du konntest nur maschinell am Leben erhalten werden. Jede Alternative hätte deinen Tod bedeutet, und fragen konnte man dich nicht. Keiner hatte eine Wahl.«

      »Die Mediker durften mich nicht sterben lassen.« Whistlers Blick verlor sich in der Ferne des Ashawar-Deltas. Ihm gefiel, was die Stardust-Menschheit aus diesem weitläufigen Land gemacht hatte. »Sie hatten die Möglichkeit, wenigstens mein Gehirn und einige Organe funktionsfähig zu erhalten – und das haben sie getan«, fügte er leise hinzu.

      »Ihr Eid an das Leben verpflichtet sie, alle Möglichkeiten zu ergreifen und ...«

      Whistler winkte ab. »Ich mache den Ärzten keinen Vorwurf. Sie hätten gar nicht anders handeln dürfen.« Er gab sich einen merklichen Ruck und schaute Legrange durchdringend an. »Anfangs wusste ich nicht, ob ich mir das nur einbilde. Aber in den letzten Jahren hat sich mein Verdacht eher noch gefestigt.«

      »Wovon redest du überhaupt?«

      »Ich denke neben Kennon auch an Lotho Keraete.«

      »Der Bote von ES hat seine Aufgaben im Stardust-System erfüllt. Mag sein, dass wir ihn eines Tages wiedersehen werden. Für sonderlich wahrscheinlich halte ich das aber kaum.«

      »Das meine ich nicht, Sean. Ich rede von den Umständen, die Keraete zum Boten der Superintelligenz werden ließen. Erst war es nur der kleine Finger seiner linken Hand. Danach wurde ihm stückweise der ganze Körper genommen und durch das regenerative blaue Metall ersetzt. Vorausgegangen war ein Piratenangriff auf den Explorer, auf dem er als Exobiologe arbeitete. Bei großzügiger Interpretation setze ich jenes Geschehen einem Unfall gleich.«

      Entgeistert blickte Legrange den Mann an, der ihn im Alter von fünfzehn Jahren aus dem Untergrund von Ares City geholt und wie einen Adoptivsohn aufgenommen hatte.

      »Ich habe meine Sinne durchaus beieinander«, sagte Whistler. »Ich bilde mir keineswegs ein, ES wolle mich als neuen Boten verpflichten. Aber wenn Duncan an dem Absturz unschuldig war ... Nein, nicht wenn. Wir waren die besten Freunde. Duncan zu verdächtigen, war mein größter Fehler. Ich wünschte, ich könnte ihm das sagen und er hätte damals nicht im Zorn gehen müssen.«

      »Ich denke, mein Vater wusste, dass du deinen Fehler eines Tages einsehen würdest.«

      »Vermutlich war auch Sigurd Echnatom nur eine Marionette, als er mir den Speicherkristall mit dem Beweis gegen Duncan gab. Es war vorgesehen, dass ich deinen Vater als Attentäter verdächtigte. Wenn ein Unbekannter bei dem Absturz die Hände im Spiel hatte, wollte er nicht nur, dass ich die Vollprothese bekomme. Er wollte ebenso, dass Duncan und ich uns trennen. Die Gründe dafür verstehe ich allerdings bis heute nicht.«

      »Wer sollte jener geheimnisvolle Unbekannte gewesen sein?«, erkundigte sich Legrange zögernd.

      »ES!« Schneidend scharf klang Whistlers Feststellung. »Die Superintelligenz ES, die angeblich immer nur unser Bestes will.«

      Selten hatte er den Verteidigungsminister sprachlos gesehen. Nun war ein solcher Moment. Als Sean Legrange endlich zu einer Erwiderung ansetzte, kam immer noch kein Wort über die Lippen.

      Zwischen ihnen flimmerte die Luft.

      Die entstehende holografische Gestalt eines Jülziish neigte den Tellerkopf. Ein aufgeregtes Zirpen an der Grenze des Hörbaren erklang.

      Der Blue war einer von Whistlers Assistenten.

      »Eine Nachricht auf der Frequenz des Administrators!« Die Stimme klang schon weniger schrill. »Vizeadmiral Stuart Lexa hat Internalarm ausgelöst und bittet dich, ihn sofort aufzusuchen.«

      »Wo?«

      »Der Befehlshaber der Raumflotte befindet sich im Polyport-Hof NEOOLYMP.«

      »Nähere Definition?«

      »Erst vor Ort.«

      Whistler und Legrange wechselten einen überraschten Blick. Lexa, das wussten beide, schlug keinesfalls ohne triftigen Grund Alarm.

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        Zeus, 30. Dezember 1462 NGZ
      

      
        18.05 Uhr – Die Frequenz-Monarchie
      

      

      Krian war einer der vier größten Monde des Gasriesen Zeus. Er umkreiste seine Mutterwelt im Abstand von mehr als eineinhalb Millionen Kilometern, durchmaß 10.256 Kilometer und hatte damit Planetengröße. Die Stickstoff-Methan-Atmosphäre umhüllte den düsteren, schmutzig braunen Trabanten.

      Fünfeinhalb Millionen Menschen lebten und arbeiteten mittlerweile auf dieser Welt, deren Oberfläche von Silikatgestein, Wassereis und Methanhydrat geprägt war. Es gab Tümpel, Seen und Ströme aus flüssigem Methan, die im Lauf der Zeit ihre Spuren in die Oberfläche eingegraben hatten. Die Pockennarben riesiger Krater mit bis zu dreitausend Meter hohen Ringgebirgen prägten das Gesicht des Mondes.

      In einem der Krater, unter einer dicken Eisschicht, hatte Sean Legrange im Januar 1410 NGZ die unbekannte Station entdeckt. Er, Stuart Lexa, und Kraton Furtok hatten damals ihre praktische Flugprüfung der Space- Academy absolviert.

      Mehr als fünf Jahrzehnte später war Legrange Verteidigungsminister der Stardust-Union. Vizeadmiral Lexa hatte als Befehlshaber des Flottenbereichs 1 der Raumflotte Stardust-System ein wachsames Auge auf das gut vier Kilometer durchmessende Artefakt. Und Kraton Furtok, im Rang eines Admirals, war dem Administrator und dem Verteidigungsminister als oberster militärischer Befehlshaber und Stabschef der Stardust-Gesamtflotte unmittelbar unterstellt. Persönliche Ressentiments zwischen den dreien waren in Vergessenheit geraten, weil das Wohl der Stardust-Union an vorderster Stelle in den Überlegungen der Verantwortlichen stand.

      Das und mehr ging Whistler durch den Kopf, als er den Käfigtransmitter betrat, der Legrange und ihn von der Administration zur Umlaufbahn des achten Planeten bringen sollte. Mehrere Empfangsgeräte standen seit den ersten groß angelegten Untersuchungen in einem peripheren Sektor des Polyport-Hofs.

      Rund vierzehn Monate nach ihrer Entdeckung, entsann sich Whistler, war die fremde Station aus dem Krater geborgen und in einen geostationären Orbit über Krian gebracht worden – ein imposanter achteckiger Stern, der allerdings mit seiner Höhe von nur 202 Metern überraschend dünn schien.

      Von daher wirkte das riesige Gebilde trotz seiner vertrauten Form fremd und zerbrechlich. Diesen Zwiespalt, den der Anblick in ihm auslöste, hatte Whistler nie überwunden. Jeder Besuch des Polyport-Hofs faszinierte ihn und schreckte ihn zugleich ab. Er war nicht oft dort gewesen.

      Als Kernstück der Anlage galt ihr quadratischer Zentrumsbereich. Exakt 2580 Meter Seitenlänge, abgerundete Ecken und Kanten, als wolle man das Verletzungsrisiko minimieren – und im Innern eine hohe Packungsdichte unbekannter Technologie. »Exotisch« war für manche Aggregate sogar der zutreffendere Ausdruck.

      Legrange schloss das Transmittergitter.

      Außerhalb des Käfigs veränderte sich die Beleuchtung. Das grelle, beinahe durchdringende Licht des subplanetaren Transmitterraums wich einem warmen, weichen Ton.

      Whistler kannte die leere Halle, die den Besucher auf NEO-OLYMP empfing. Stets hatte bei den Transmittern absolute Stille geherrscht, diesmal redeten mehrere Stimmen laut durcheinander. Whistler schaute um sich und sah, dass aus drei Transmitterkäfigen Transportbehälter ausgeladen wurden. Jemand mahnte, mit den wertvollen Messinstrumenten um Himmels willen vorsichtig umzugehen, ein rauer Bass lachte schallend, weil sich in dem fraglichen Behälter offenbar nur Nahrungsmittel befanden.

      »Wo bleiben die Instrumente? Meine Anforderung war dringend! Ich hoffe nicht, dass die Kisten auf einen Explorer verladen wurden ...«

      »So wird das wohl sein, Professor. Was haben wir denn hier? Hochprozentiger Algenlikör von Zyx; dehydrierte Fleischkonserven ... Falls die Aufschriften nicht vertauscht sind, ist das alles tatsächlich für eine Langzeiterkundung vorgesehen ...«

      »Bei allen Hyperraumgeistern von Far Away, welche idiotische Positronik hat das angerichtet?«

      »Die Leitimpulse wurden bestimmt von Menschenhand eingetragen, einem Roboter wäre das nicht passiert«, wollte Whistler impulsiv sagen – in letzter Sekunde verbiss er es sich. So deutlich wie in dem Moment hatte er seinen inneren Zwiespalt selten wahrgenommen.

      Er war froh, dass Lexa ihm und Sean entgegenkam. Der Vizeadmiral begrüßte sie beide mit Handschlag.

      »Was ist los?«, fragte Whistler rau. »Wie viel Zeit bleibt uns bis zur Invasion?«

      Lexa schaute ihn durchdringend an. »Ich weiß es nicht«, sagte er bedeutungsschwer.

      »Vermutlich haben wir neuen Funkempfang«, bemerkte Legrange. »Gibt es brisante Informationen?«

      »Könnt ihr beide neuerdings Gedanken lesen?« Lexa musterte den Verteidigungsminister irritiert. Seit den ersten Monaten ihrer gemeinsamen Flottenausbildung verband sie eine tiefe Freundschaft. »Die eingehenden Nachrichten überschlagen sich geradezu. Es sieht tatsächlich nach einem Angriff auf mehrere Polyport- Höfe aus ...«

      
        *

      

      Vor der Transmitterhalle wartete eines der kleinen Schwebefahrzeuge, die anfangs zur Erkundung des Polyport-Hofs eingesetzt worden waren. Der umgebaute Kurzstreckengleiter hatte ein schmales Chassis, das ihn auch in engen Korridoren manövrierfähig bleiben ließ, dazu ein Stück Ladeplattform, die mit wenigen Handgriffen dem jeweiligen Bedarf entsprechend variiert werden konnte.

      »Ich bringe euch in die Funkzentrale«, sagte Lexa. »Alles von Bedeutung erfahrt ihr dort.«

      Es waren nur Notsitze, die den beiden Passagieren zur Verfügung standen. Auf gewisse Weise entsprachen sie den träge gewordenen Bemühungen, NEO-OLYMP zu erforschen. Die Arbeiten waren nur mehr Routine, die eher der Archivierung diente als dem tatsächlichen Willen, neue Wege zu gehen. Es gab so viel anderes zu erledigen, das als wichtiger eingestuft wurde.

      Dabei war die angespannte Erwartung nach der Entdeckung der Station schnell in hemmungslose Neugierde umgeschlagen. Weil die Wissenschaftler noch im Jahr 1410 NGZ dank aufgefangener Funksprüche herausgefunden hatten, dass der sternförmige Koloss ein »Polyport-Hof« war – und seine Aufgabe sich wahrscheinlich mit der eines Weltraumbahnhofs vergleichen ließ, der sowohl Lebewesen als auch Funksignale transferieren konnte, wenn man ihn beherrschte.

      NEO-OLYMP – die Namensgebung hatte wegen des nahen Gasriesen Zeus kaum anders ausfallen können.

      Während der Bergung des großen Objekts aus dem kilometerdicken Eis im Kraterinnern und vor allem kurz nach dem Transport in den Orbit des Mondes Krian dann die erste Euphorie. Mit den Einrichtungen des Polyport-Hofs waren schneller als erwartet Funksprüche aufgefangen worden. Staunend hatten die Stardust-Siedler zur Kenntnis genommen, dass sich offensichtlich Dutzende Völker des Polyport-Netzes bedienten.

      Wenige Monate später war der erste Kontakt mit den Halbspur-Changeuren zustande gekommen.

      Erst da hatten zwei Minister der seinerzeitigen Administration erkannt, was der Kadett Sean Legrange wirklich gefunden hatte, nämlich eine potenzielle Kontaktmöglichkeit über den Abgrund der Sterne hinweg zurück zur Milchstraße. Die Bezeichnung »Halbspur-Changeure« war den beiden Männern zumindest ein vager Begriff gewesen.

      Whistler hatte bald davon erfahren und ebenso ungläubig darauf reagiert wie nach ihm viele Siedler.

      Im März des Jahres 1346 NGZ, also rund ein halbes Jahr vor der Auswanderungswelle ins Stardust-System, waren Menschen schon in der Milchstraße dem Wirken der Halbspur-Changeure begegnet. In den Hyperschwallfronten des Kugelsternhaufens Omega Centauri hatte Perry Rhodan ZEUT-80 entdeckt, eine uralte lemurische Stoßimpuls-Generator-Plattform. Auf ZEUT-80, hieß es, hätten sich exotische Fremde aufgehalten. In einem »Transporthof«, den »Halbspur-Changeure« errichtet und auf Forderung der Terraner hin sehr schnell wieder aufgelöst hätten.

      Whistler hatte diese Informationen einem Geheimdossier entnommen, das sich im Erbe Sigurd Echnatoms befunden hatte.

      Im Funkkontakt mit den Halbspur-Changeuren war von NEO-OLYMP aus intensiv versucht worden, die Anlagen der Station freizuschalten. Währenddessen hatte sich der Polyport-Hof in ein Heerlager von Technikern, Hyperphysikern und Kosmopsychologen verwandelt. Ein vergeblicher Aufwand, der zudem sehr schnell warnende Stimmen auf den Plan gerufen hatte.

      Vor allem die Partei Interstellare Achtung hatte mit großem Aufwand opponiert und behauptet, die Stardust-Menschheit sei im Begriff, in grenzenlosem Leichtsinn ihre Zuflucht aufs Spiel zu setzen. Die ersten Invasionsszenarien waren in blutigen Szenen ausgemalt worden.

      Bis dahin hatte niemand die Herkunft der Stardust-Menschheit preisgegeben. Die Halbspur-Changeure schienen auch nie danach gefragt zu haben. Wenn er im Nachhinein darüber nachdachte, gewann er den Eindruck, dass ihr Interesse in erster Linie dem Freischalten des Polyport-Hofs gegolten hatte. Wäre das gelungen, hätte sich wohl alles Weitere von selbst ergeben.

      Vielleicht hätten wir es irgendwann tatsächlich geschafft, sagte er sich, während der kleine Schweber durch verlassene und nur dürftig erleuchtete Korridore glitt.

      Die Furcht, die sie entfachte, hatte der Partei Interstellare Achtung damals ein kurzzeitiges krudes Aufblühen beschert, aber nicht mehr.

      Um die Bevölkerung zu beruhigen, war Administrator Istban dann im Jahr 1416 NGZ gezwungen gewesen, den gesamten Funkverkehr des Polyport-Hofs abschalten zu lassen. Damit einhergehend der Abzug der meisten Wissenschaftler. Lediglich eine Alibi-Besatzung hatte seitdem noch den Geheimnissen der Station nachgespürt, und an diesem Zustand hatte sich bis nach Whistlers Wiederwahl nichts geändert. Von ihm war die vorsichtige Neuöffnung der Funkfrequenzen veranlasst worden, zunächst aber nur im eingehenden Bereich.

      Allerdings wurden kaum Funksprüche aufgefangen. Als hätte sich mit dem Schweigen von NEO-OLYMP das Interesse aller Außenstehenden an dem Polyport-Hof in Wohlgefallen aufgelöst.

      »Mit welcher Art Bedrohung haben wir es zu tun?« Legranges Stimme ließ wachsende Ungeduld erkennen.

      »In ein paar Minuten erfahrt ihr alles.« Lexa zeigte ein gequältes Lächeln. »Keine Sorge, so viel Zeit bleibt uns schon noch.«

      
        *

      

      Von Aufregung oder Hektik war keine Spur. Whistler bemerkte, dass ihn zwei Technikerinnen kurz musterten, als er neben Lexa den Saal betrat. Beide Frauen wirkten kaum besorgt. Sie lächelten sogar, als ihnen auffiel, dass er auf sie aufmerksam geworden war.

      Eine gewisse Trägheit hatte sich eingeschlichen, das hatte Whistler schon vor Längerem festgestellt. Die im Polyport-Hof arbeitenden Menschen waren mit Illusionen gekommen, aber die Routine hatte ihnen bald jede Hoffnung auf große Entdeckungen geraubt. Sie waren zu Verwaltern eines mittlerweile fast schon langweiligen Erbes geworden.

      Nicht zuletzt deshalb dachte Whistler seit Monaten darüber nach, die Gegebenheiten weiter zu verändern.

      Er konnte Istbans Entscheidung aus dem Jahr 1416 NGZ durchaus nachvollziehen. Die Gemüter hatten sich allerdings längst beruhigt. Ein drittes Aufkochen von Invasionsgerüchten hätte nur mehr unglaubwürdig gewirkt, zumal NEO-OLYMP kaum noch als etwas Besonderes angesehen wurde.

      Whistler hatte mit einigen Techno-Analytikern und Wissenschaftlern gesprochen und von ihnen wissen wollen, weshalb sie trotz rar gesäter Ergebnisse weiterhin in der Station arbeiteten.

      »Weil sie da ist!«

      Ehrlicher hätten die Antworten kaum ausfallen können.

      Die Situation war absurd. Es gab eine Vielzahl Geräte, deren Funktionen zweifelsfrei identifiziert waren. Hyperphysiker, Techniker und Materialanalytiker behaupteten übereinstimmend, dass diese Aggregate fehlerfrei arbeiteten. Trotzdem wurde keine Wirkung erkennbar.

      Inzwischen hatte Whistler im Parlament seinen Antrag eingebracht, neue finanzielle Mittel zur Verfügung zu stellen, um die Erforschung des Polyport-Hofs wieder voranzutreiben. So berechtigt die Einstellung aller Kontakte durch Istban gewesen sein mochte, seitdem hatten sich die Prämissen für die Stardust-Union und ihre Menschen weiterentwickelt.

      Ausgerechnet jetzt hatte Stuart Lexa Internalarm ausgelöst.

      Der Vizeadmiral der Raumflotte war mit schnellen Schritten vorangegangen. Vor dem Funkbereich blieb er stehen und nickte Whistler und Legrange stumm zu.

      Zwei Männer versahen zwischen den Anlagen des Polyport-Hofs und nachgerüsteter terranischer Technik ihren Dienst. Positronische Elemente übermittelten Schaubilder und umgerechnete Datenkolonnen an eine Batterie von Holoflächen.

      »Gibt es neue Erkenntnisse?« Lexa wandte sich an die Funkspezialisten.

      »Einer der Notrufe ist verstummt. Einfach weggeblieben ... Das sieht nicht nach Störungen oder Ähnlichem aus.«

      »Der betreffende Polyport-Hof kann nicht mehr senden?«

      »Falls er überhaupt noch existiert!«

      Lexa nickte verbissen. »Ist von den anderen Stationen mehr zu erfahren?«, wollte er wissen.

      »Vielleicht, wenn wir eine Anfrage senden ...«

      Der Vizeadmiral wandte sich wieder Whistler zu. »Das wäre deine Entscheidung«, sagte er verhalten. »Die Notfallgesetzgebung ermächtigt dich dazu.«

      »Willst du uns nicht endlich informieren, was sich überhaupt abspielt?«, wandte Legrange ein.

      »Vor allem, wo«, bemerkte Whistler.

      Einer der Funkspezialisten schüttelte den Kopf. Zwei silberne Rauten am Arm wiesen ihn als Sergeant aus. »M. Moeller« stand auf seinem Namensschild. »Keine räumliche Zuordnung möglich«, stellte er fest. »Wir tappen im Dunkeln, ob die angegriffenen Polyport-Höfe eine halbe Million Lichtjahre entfernt liegen oder eine halbe Milliarde.«

      »Dann wäre die Situation für uns ohne Bedeutung«, hoffte Legrange.

      »Du weißt, dass das nicht stimmen kann«, widersprach Lexa heftig. »Die Bedrohung ist sehr real. Als Transporteinrichtung wird NEO-OLYMP früher oder später in den Fokus der Angreifer rücken, das garantiere ich dir. Alles andere wäre strategisch fahrlässig.«

      »Also bestätigt sich im Nachhinein das Bedrohungsszenario der PIA … Helen wird versuchen, ihr Profil daran zu schärfen.«

      Whistler schaute Lexa auffordernd an.

      »Bis vor zwei Tagen plätscherte der Funkempfang nur vor sich hin«, sagte der. »Nichts von Bedeutung, zumindest Informationsgehalte, mit denen wir nichts anzufangen wussten. Das änderte sich allerdings schlagartig. Erst verschlüsselte Sendungen, danach offene Hilferufe. Mittlerweile überschlagen sich die Nachrichten, die von der Eroberung einzelner Polyport-Höfe durch eine Frequenz-Monarchie berichten.«

      »Frequenz-Monarchie? Kennen wir mehr als den Namen? Details?«

      »Keine. Bislang ist nicht erkennbar, um was es sich bei dieser Monarchie handelt. Trotzdem müssen wir befürchten, dass den Angreifern gelingen könnte, was den Halbspur-Changeuren nicht möglich war ...«

      »Falls sie es fertigbringen, NEOOLYMP von außen zu aktivieren, haben wir die Eroberer in kürzester Zeit im Stardust-System.« Legrange stieß eine heftige Verwünschung aus. »Gibt es eine Möglichkeit, den Polyport-Hof zu versiegeln und ihn völlig von den anderen zu trennen?«

      Lexa zuckte mit den Achseln. »Das haben wir uns schon gefragt. Wir wissen es nicht, Sean. Mag sein, dass uns eines der Aggregate weiterbringen würde, deren Funktionen bislang nicht zugeordnet werden konnten … Aber sag mir, welches das sein könnte.«

      »Die Nachlässigkeit rächt sich«, stellte Whistler fest. »Stuart, ich brauche einen kompletten Überblick: alle Speicherungen, Übersetzungen, Deutungen aus dem Funksektor, seit die ersten relevanten Sendungen begonnen haben. Dazu alles Brandaktuelle. Und natürlich jeden greifbaren Hinweis auf die militärische Stärke der einzelnen Völker im Polyport-Netz.«

      »Da gibt es nichts«, behauptete Lexa spontan. »Ich habe schon vergeblich nach solchen Informationen gesucht. Wir könnten ein derartiges Galaxien überspannendes System von Stationen nicht aufbauen. Die Konstrukteure der Polyport-Höfe waren uns demnach technisch überlegen, aber das kann schon lange her sein. Daher gilt das nicht zwangsläufig auch für die gegenwärtigen Nutzer.«

      »Wir drehen uns im Kreis«, stellte Whistler unwillig fest. »Stuart, wie viele Kampfroboter brauchst du, um die Transportröhren zu sichern? Ich lasse alles, was entbehrlich ist, zum Schutz der Anlage hierher verlagern. In den Fertigungsstraßen meiner Firma sind zudem Hundert STARAUH-III sofort abrufbar.«

      »Es geht weiter!«, rief Moeller. »Eben haben wir das Fragment eines Notrufs wieder empfangen, der schon vor Stunden gesendet wurde, aber die Kennung ist schlagartig erloschen.«

      »Haben wir die Möglichkeit, von uns aus Kontakt aufzunehmen?«, wollte Whistler wissen.

      Der Angesprochene schüttelte den Kopf. »So nicht mehr. Ohne die Kennung könnte ich nur einen allgemeinen Rundruf rausgeben.«

      »Das wäre in der momentanen Situation wie eine Einladung an die Angreifer«, sagte der zweite Funker. »Ich habe die letzten Textfragmente in der Aufbereitung und Übersetzung. Das Ergebnis ... liegt vor.«

      »Auf die Lautsprecherfelder schalten!«, bat Lexa.

      Eine schrille, verzerrt klingende Stimme war zu hören. Die Positronik hatte die Hintergrundgeräusche nicht herausgefiltert, sondern nur gedämpft. Unverkennbar Kampflärm, der Donner heftiger Explosionen.

      »... können uns gegen die Frequenz-Monarchie nicht halten. Die Eroberer überrennen uns, wir ...«

      Stille. Beklemmend in ihrer Endgültigkeit.

      »Bevor die Angreifer ins Stardust-System eindringen, sollten wir NEOOLYMP sprengen!«, sagte der Funker bebend. »Was immer da draußen geschieht, dieser Kampf geht uns nichts an.«

      »Was für Konfuzius Konfetti, sind für Chinesen die Spaghetti«, erwiderte Legrange.

      Whistler schaute ihn entgeistert an. Er fragte sich, ob an der bionischen Vernetzung seines Gehirns mit der Vollprothese neue Abstoßungsreaktionen auftraten. Probleme mit dem Robotkörper waren das Letzte, was er jetzt brauchte.

      »Ich meine, was immer im Bereich des Polyport-Netzes vor sich geht, wir stecken schon mittendrin«, behauptete Legrange. »Wir können uns da nicht mehr rausmogeln. Irgendwo wird der Funkverkehr zwischen NEO-OLYMP und den Halbspur-Changeuren aufgezeichnet sein. Und spätestens sobald die Angreifer diese Daten finden, haben wir ein Problem.«

      »Ich wollte die Arbeiten am Polyport-Hof weiter forcieren«, bekannte Whistler. »Vielleicht entpuppt er sich noch als technologische Goldgrube für uns. Schon deshalb denke ich vorerst nicht daran, die Anlage zu vernichten. Das Risiko erscheint mir überschaubar.«

      Eine halbe Stunde später hatte er sich mit Legrange und Lexa abgestimmt.

      Zur Sicherung des Polyport-Hofs beorderten sie 150 Einheiten der Stardust-Flotte in den Orbit des Planeten Zeus. Das betraf die STARDUST als Flaggschiff, außerdem vier Omniträger der POSEIDON-Klasse mit jeweils tausend Metern Durchmesser, dazu 30 Schlachtkreuzer der ARES-Klasse, 50 Schwere Kreuzer der ARTEMIS-Klasse und 65 Leichte HERMES-Kreuzer.

      Außerdem würde umgehend ein Truppenkontingent von zwanzigtausend Raumsoldaten in den Polyport-Hof verlegt werden. Den Männern und Frauen zur Seite 10.000 STARAUH-III-Kampfroboter.

      »Um die zusätzlichen Wissenschaftler kümmere ich mich persönlich«, kündigte Whistler an. »Wenn wir jetzt nicht mit Hochdruck versuchen, die Geheimnisse von NEO-OLYMP zu ergründen, wann dann?«

      »Helen Furtok wird sich freuen«, murmelte Legrange.

      »Sie hat lange genug Ängste geschürt und die Aufrüstung gefordert. Sie wird uns Versäumnisse vorwerfen, aber die Absicherung des Hofs kann sie nicht verhindern.«
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        Katarakt, 3. Januar 1463 NGZ
      

      
        Die Invasionsarmee
      

      

      Das leise Summen des Vibroreinigers wirkte einschläfernd. Makron spürte, dass seine Lider schwer wurden, doch er tat nichts dagegen. Wohlig schnaufend, rollte er sich in dem Sessel zusammen.

      Selten hatte er sich derart entspannt gefühlt.

      Die rotierenden feinen Vibrationsbürsten ließen die Schleimhaut prickeln. Sie lösten Schuppen und verklebte Schmutzpartikel, und das bestens temperierte salzhaltige Wasser spülte den Schmutz weg. Die Zerstäuberdüsen des Rüsselreinigers waren perfekt angeordnet, eine wahre Wohltat.

      Der Unither bemühte sich, möglichst flach und überwiegend durch den Mund zu atmen. Das war eine Tortur, der er sich sonst nur ungern aussetzte. Aber diesmal ... Miklant hatte ihm eine Wohltat geschenkt. Der neue sensorgesteuerte Rüsselreiniger übertraf alles an Altgeräten, die noch aus Milchstraßenbeständen stammten.

      Irgendwo in einem staubigen Winkel seiner Überlegungen wurde Makron bewusst, dass er eine Pflicht zu erfüllen hatte.

      Der Reiniger steckte jetzt ungefähr in der Mitte des Rüssels. Da war die Wundstelle, die Makron seit Wochen zu schaffen machte. Immer wieder hatte er sich bei der üblichen Reinigungsprozedur die Verkrustung aufgerissen.

      Der positronische Sensor erkannte die Veränderung. Einem jähen Niesreiz folgend, riss Makron den Rüssel hoch – und schaffte es, wenn auch mit Tränen in den Augen, nicht laut dröhnend herauszuplatzen.

      Das fingergroße Maschinchen drehte sich nach unten. Bebend hielt Makron in den wenigen Sekunden den Atem an. Im nächsten Moment sah er den Reiniger, der alle ausgefahrenen Miniaturbürsten und das Sprühwerkzeug einklappte. Eine länglich ovale Kapsel blieb übrig, nach terranischem Maß acht Zentimeter lang. Sie hing, von ihrem Antigrav getragen, reglos in der Luft.

      Erst als der Unither lässig mit einer seiner vierfingrigen Hände nach der Kapsel griff, sprang sie mit einem Satz zur Seite.

      »He«, machte er entrüstet. »Bleib da, wenn ich dich wieder verpacken will!«

      Die Kapsel schwebte auf ihn zu und verharrte nur eine Handspanne vor ihm. Makron hatte das ungute Gefühl, die Augen über Gebühr verdrehen zu müssen.

      Ruckartig setzte er sich auf. Das ovale Ding folgte seiner Bewegung, als wolle es etwas von ihm.

      Das ist Unsinn, sagte er sich.

      In dem Moment hörte er die zwitschernde Stimme.

      »Du bist Makron, nehme ich an.«

      »Jeder hier in der Verbotenen Zone auf Aumark kennt mich.« Der Unither blickte verwirrt um sich.

      Das war seine Beobachtungsschicht in der Wachstation. Er hatte diese Aufgabe übernommen und die anderen Propheten der Städte erwarteten, dass er sie gewissenhaft erfüllte.

      Es geschieht sowieso nichts. Er versuchte, sein aufkeimendes schlechtes Gewissen zu vertreiben. Es war nie anders.

      Falsch. Prymtuor, die Herrliche, war lange vor seiner Geburt zum ersten und bislang einzigen Mal materialisiert. Die Stadt hatte dem Terraner Reginald Bull erlaubt, sie zu betreten. Es hieß sogar, sie habe ihn ein Stück weit mitgenommen.

      Vielleicht, weil Bull Aktivatorträger war? Makron fragte sich, ob nur potenziell Unsterbliche die Immateriellen Städte betreten durften. Hatte ES deshalb das Zweite Galaktische Rätsel installiert und als Belohnung zwei Zellaktivatoren versprochen?

      Einer für mich und einer für meine Frau Miklant. Wenigstens davon träumen durfte er.

      »Du hast eine schlecht verheilte Verletzung. Meine Empfehlung lautet, das Narbengewebe sauber abzufräsen und den Heilungsprozess durch unterstützende Medikamente ...«

      Makron war nach dem ersten Satz aufgesprungen. Aber da war niemand; keiner der anderen Propheten hatte den mit Überwachungsequipment vollgestopften Raum betreten. Er krümmte den Rüssel und schob sich den schmalen Greiflappen zwischen die Lippen. Mit dieser Geste der Verlegenheit widmete er sich wieder den Anzeigen.

      Für die Ortungsgeräte war keine der fünf immateriellen Städte vorhanden. Die Wiedergabe zeigte gähnende Leere. Keine energetische Streustrahlung, kein Hinweis auf künstliche Materialstrukturen, nicht einmal die Massetaster lieferten Anzeigen, dass da überhaupt etwas sein könnte.

      Und doch: Wenn Makron die Station verließ, sah er Amethyst-Stadt vor sich. Ein gigantisches Konglomerat wie die anderen nichtmateriellen Städte ebenfalls. Sie befanden sich alle auf dem Kontinent Aumark, scheinbar wahllos verstreut. Amethyst-Stadt lag südöstlich des inneren Meeres und dessen Küste am nächsten.

      »Du hörst mir nicht zu.« Da war die Stimme wieder. »Ist dir die Körperhygiene wirklich unwichtig? Wenn ich Narbengewebe erkenne, muss ich darauf hinweisen. Körperliches Wohlbefinden setzt eine perfekte Rüsselreinigung voraus.«

      Makrons Blick heftete sich auf den kleinen ovalen Behälter, der unverändert vor ihm schwebte. »Du redest mit mir? Ein Rüsselreiniger? Früher hat mein Volk dafür eine besonders langstielige Pflanzenart ausgewählt und ...«

      »Wie unappetitlich. Findest du nicht?«

      »Ich stecke dich jetzt in meine Tasche und erwarte, dass du schweigst.«

      »Aber ...«

      »Kein Wort!« Makron hatte den Eindruck, von einem Dutzend Augenpaaren beobachtet zu werden. Mitunter neigten einzelne Propheten zu üblen Scherzen. Nicht jeder ertrug es auf Dauer, tagein, tagaus die immateriellen Städte zu beobachten und Informationen zusammenzutragen, die helfen sollten, irgendwie diese Erscheinungen zu erforschen. Die Bewegung der Propheten hatte in den letzten Jahrzehnten permanent Anhänger verloren und war auf etwa hunderttausend Unermüdliche zusammengeschrumpft. Aber auch ihr Enthusiasmus wurde überstrapaziert, Makron merkte das an sich selbst. Es frustrierte, erfolglos zu sein.

      »Woher stammst du eigentlich?«, herrschte er den Rüsselreiniger an. Dabei sollte er froh sein über diese Abwechslung.

      »Prototyp«, erklärte das ovale Ding. »Erzeugnis der Whistler-Stardust & Co, Kategorie Gebrauchsgegenstände. Produktionsnummer RR69b/3; freigegeben für die praktische Erprobung ...«

      »Whistler gibt sich mit Kleinserien ab? Was kann er an ein paar Tausend Exemplaren verdienen?«

      »Die Reinigungsfunktion wurde testweise angebracht. Im Grundkonzept bin ich ein Medomodul für variablen Einsatz. Diagnose und Behandlung als eigenständig operierender Bestandteil künftiger Medoroboter und ...«

      »Ich will das gar nicht hören!« Makron kräuselte den Rüssel. Seine wohlige Stimmung war schlagartig verflogen. Dass Miklant ihm nichts davon gesagt hatte, verstand er nicht. Sein bestes Stück überließ sie einem Reiniger, der eigentlich gar keiner war.

      Jemand kam. Makron hörte die Schritte und widmete sich in plötzlicher Geschäftigkeit der optischen Wiedergabe.

      Und wenn er den Schatten der Amethyst-Stadt tausendmal und mehr anstarrte und vergeblich darauf hoffte, es möge sich endlich etwas tun, der Anblick blieb fantastisch. Alle fünf Städte, von denen jede ihren eigenen individuell dominierenden Farbton hatte, waren lediglich für das Auge und für optische Sensoren sichtbar.

      Elegant geschwungene Gebäude; Türme, von denen die höchsten gut hundertachtzig Meter aufragten und undurchsichtige Fenster aufwiesen. Alles das wirkte unglaublich attraktiv und ließ den Wunsch wachsen, ins Innere zu gelangen. In der Stadt wartete die Erfüllung aller Wünsche.

      »Ich hatte den Eindruck, Amethyst-Stadt verdichte sich!«

      Miklant hatte den Raum betreten. Was sie sagte, schreckte Makron aus seinen Betrachtungen auf. Wirklich bei der Sache war er ohnehin nicht gewesen. Seine Gedanken beschäftigten sich mit dem positronischen Rüsselreiniger, der sich auf einer schmalen Konsole niedergelassen hatte. Und er hatte genug vom ewigen Warten auf Katarakt. Das war vergeudete Zeit, denn keine der immateriellen Städte materialisierte.

      »Hast du verstanden?«, fragte Miklant. »Mit Amethyst-Stadt geht etwas vor sich.«

      Er ließ den Rüssel pendeln. »Falscher Alarm«, sagte er. »Das war nie anders. Mir ist längst klar geworden, dass wir einem Gespenst nachlaufen. Wir betrügen uns selbst, Miklant. Vergebliche Hoffnungen dürfen nicht gepflegt, sondern müssen ausgerissen werden. Wie oft haben wir schon darüber gesprochen ...«

      »Du hast darüber gesprochen, nicht wir.«

      »... und wir sind immer wieder geblieben. Einen Monat und noch einer, aber jeder so vergeblich wie alle anderen. Lass uns endlich gehen, Miklant.«

      »Wir bleiben. Im Gegensatz zu dir glaube ich an unsere Aufgabe. Hinter den Städten verbirgt sich weit mehr, als alle wahrhaben wollen. Hast du vergessen, was Reginald Bull über seinen Besuch in Prymtuor gesagt haben soll? ›Die Stadt wurde gebaut von Wesen, die länger als die Sonne leben.‹ Sie sind unsterblich, Makron. Willst du die Chance auf Unsterblichkeit einfach wegwerfen? Nur weil es dir zu lange dauert, darauf zu warten?«

      Der Unither schwieg. Er würde wieder einmal nachgeben. Er würde immer nachgeben, weil er seiner Frau verfallen war. Obwohl die Sehnsucht nach seiner Mutter und seinen Geschwistern wuchs, die auf Aveda lebten. Seit Jahren hatte er sie nicht mehr gesehen – und er würde noch Jahre darauf warten müssen. Wenigstens blieb ihm die Vorfreude. Eines Tages ...

      Bis dahin würde er mit Miklant in Camp Immortality hausen und seiner Überwachungsaufgabe abwechselnd in den fünf Außenstationen bei den Städten nachkommen. In dieser Woche Amethyst-Stadt, in der nächsten Malven-Stadt und immer dieselbe vergebliche Hoffnung, wenigstens eine möge endlich aus ihrem »Schatten« heraus materialisieren und sich öffnen.

      Natürlich hätten ebenso gut positronische Kameras die Überwachungsfunktion wahrnehmen können. Beobachtungen hatten aber längst gezeigt, dass nicht einmal optische Systeme alles aufzeichneten, was die Propheten der Städte als bedeutungsvoll einstuften. Die direkte Beobachtung war und blieb deshalb die wichtigste Aufgabe aller, die ihr Hoffen noch nicht aufgegeben hatten.

      »Du denkst über die Städte und ihr Geheimnis nach?«

      Miklant stand auf einmal neben ihm. Ihr fleischiger Rüssel tastete über seine Schultern und berührte sanft sein Gesicht.

      »Ich weiß, wie schwer es dir fällt, auf deine Familie zu verzichten«, sagte seine Frau. »Ich verspreche dir, die nächste längere Freizeit werden wir auf Aveda verbringen.«

      »Du meinst, wir wandern nicht wie stets von Stadt zu Stadt?« Makron schaffte es nicht, den ungläubigen Tonfall aus seiner Stimme zu verbannen.

      Miklant blickte ihn voll verhaltener Sehnsucht an. Ihr bedeuteten die immateriellen Städte viel, das wusste er. Wenn Miklant wirklich bereit war, mit ihm für mehrere Wochen nach Aveda zu fliegen, brachte sie ein großes Opfer. Ihr Rüssel schlang sich um den seinen, und Makron erwiderte den zärtlichen Druck.

      Sein Blick fiel auf die optischen Wiedergaben. Egal, aus welcher Perspektive die Holos Amethyst-Stadt zeigten, sie wirkte materieller als noch Sekunden zuvor.

      
        *

      

      »Der Resonanzmesser spielt verrückt!« Miklants Stimme überschlug sich geradezu. Sie klang schrill, prustend, dann beinahe erstickt.

      Die Holos zogen Makron geradezu in ihren Bann. Amethyst-Stadt bot eine atemberaubende Kulisse, das flimmernde, unwirklich verschwommene Bild einer materiellen Nicht-Existenz. Makron sah nur den »Schatten« der Stadt, der sich erst dann verdichtete und massiver wurde, sobald eine wachsende paranormale Resonanz die Rückkehr der Stadt ankündigte. Dreimal, wusste er, war das seit der Besiedlung des Planeten Katarakt der Fall gewesen. Jedes Mal waren alle Propheten um Amethyst-Stadt herum zusammengezogen worden, doch sie hatte sich nie manifestiert.

      
        Als würde in letzter Sekunde verhindert, dass sie ankommt und Besucher aufnimmt.
      

      »Diesmal ist es anders! Sie kommt! Amethyst-Stadt kommt!« Miklants Ruf dröhnte durch die Station.

      Makrons Blick sprang zu seiner Frau. Sie stand vor dem Resonanzmesser und klammerte sich mit beiden Händen an dem klobigen Gehäuse fest. Ihr Rüssel zuckte durch die Holofelder der Anzeige.

      »Sieh dir das an, Makron! Es ist wie ein Wunder ...«

      Die Anzeige, stellte er fest, kletterte tatsächlich sprunghaft in die Höhe. Das waren Werte, die er bislang nicht für möglich gehalten hatte.

      Der Pararesonanzmesser war von einigen Propheten der Städte entwickelt worden. Nach Ansicht seriöser Wissenschaftler war das ganze Gerät unsinnig. Dabei konnte die paranormale Resonanz wirklich erkannt werden. Reginald Bull hatte sie im Zusammenhang mit seinem Besuch in Prymtuor der Herrlichen schon erwähnt. Was den ortungstechnischen Nachweis anbelangte, war Makron jedoch der Meinung, dass ein Kantorsches Ultramesswerk die ideale Bestückung der Station gewesen wäre. Der Qualität eines Kantorsextanten kam der Resonanzmesser keinesfalls nahe. Doch dass dieser Eigenbau nun eine permanent wachsende Anzeige lieferte, bestätigte seine Funktionsfähigkeit. Zum ersten Mal wurde der Beweis erbracht.

      Makron stellte sich die Frage, was wirklich angemessen wurde.

      In den Holos zeigte sich die Stadt schon kompakter. Kein Zweifel, sie wurde materiell.

      Trotz ihrer Körperfülle reagierte Miklant schneller als er. Makron entsann sich nicht, dass er jemals gesehen hätte, wie geschmeidig seine Frau sich herumwerfen konnte. Als sie nach draußen stürmte, fürchtete er beinahe, sie würde mit ihren kurzen Säulenbeinen alles im Weg stehende niedertrampeln.

      Einen Augenblick später setzte Makron sich ebenfalls in Bewegung. Miklant verließ da bereits den Kontrollraum. Ihr Rüssel pendelte von einer Seite zur anderen, sie stieß dröhnende Laute aus.

      Dreieinhalb Kilometer durchmaß die Stadt. Obwohl die Wachstation in einiger Entfernung lag, war der Anblick der filigranen Türme überwältigend. Jetzt mehr als jemals zuvor. Makron glaubte zu sehen, wie sich die Umrisse verdichteten. Zugleich wogte Nebel auf, wurde dichter, zog sich an den Türmen entlang in die Höhe ...

      »Gleich wird sie da sein!« Miklant prustete vor Erregung. Sie lief ein Stück weiter, wandte sich zu ihm um und winkte.

      »Worauf wartest du? Wir haben die Chance, die Ankunft der Stadt aus größter Nähe mitzuerleben.«

      Makron nickte stumm. Erst jetzt entsann er sich, dass er die Propheten zusammenrufen musste. Er ignorierte Miklants Drängen und hob den Arm, um das Funkarmband zu aktivieren. Die Aufzeichnungen in der Station erfolgten automatisch, daran brauchte er keinen Gedanken zu verschwenden. Aber die Geschwindigkeit, mit der Amethyst-Stadt kam, überraschte ihn. Wie viel Zeit mochte vergehen, bis alle Propheten eintreffen konnten?

      Zu spät!

      Der Nebel riss auf und gab den Blick wieder frei auf die amethystfarbene Stadt. Aber da waren nicht nur die schlanken, in sich verwundenen Türme, die fester gewordenen Umrisse, die in Kürze vollends materialisieren würden ...

      Makron vergaß das Funkgerät, er hätte ohnehin keinen vernünftigen Ton hervorgebracht. In seinen Ohren überschlug sich Miklants Aufschrei. Sie war näher dran, nicht viel, aber doch ein Dutzend Schritte.

      Raumschiffe schwebten zwischen den Türmen.

      Noch während Makron versuchte, ihre Zahl abzuschätzen, entdeckte er weitere. Sie hingen über der Stadt, tauchten zwischen die Gebäude ein. Schiffe, wie er sie nie zuvor gesehen hatte.

      Ein Dutzend?

      ... vielleicht zwanzig, fünfundzwanzig ...

      Verglichen mit den Türmen waren sie nicht besonders groß. Sie mochten an die fünfzig Meter lang sein, und sie erinnerten Makron an Insekten – ein Schwarm schlanker, schneller Insekten.

      Sie formierten sich, und es wurden immer mehr. Einige Hundert schon.

      Makron glaubte, das bösartige Surren ihrer Leiber zu hören. Ihm war, als krümmten sie sich zusammen und reckten angriffslustig ihre Giftstachel. Ein eisiger Schauder überlief ihn. Alles in ihm schrie danach, sich herumzuwerfen und zu fliehen. Aber er konnte es nicht. Er schaffte es nicht einmal, das Funkarmband zu aktivieren.

      Und Miklant? Sie stand da wie erstarrt, war ebenso unfähig, dem Panik einflößenden Eindruck zu entfliehen.

      Eine Invasionsarmee! Das war Makron sofort klar geworden. Wie eine Heimsuchung würden sich diese Raumschiffe über Katarakt und die anderen Welten ergießen, sobald Amethyst-Stadt vollständig erschienen war.

      Nichts wünschte er in dem Moment mehr, als dass sich die Stadt wieder verflüchtigen möge.

      Die Zahl der Raumschiffe wuchs weiter an. Und da war auch am Boden Bewegung. Zwischen den Gebäuden wimmelte es von massig aussehenden, offenbar schwer bewaffneten Gestalten.

      Zweieinhalb Meter, schätzte Makron ihre Größe. Sie erschienen ihm so halb materiell wie die Stadt in dem Moment. Angestrengt blickte er hinüber. Er sah stämmige, wuchtige Körper mit zwei kräftigen Beinen und zwei Armen. Ein beinahe körperlanger Schwanz schien diesen Wesen besondere Körperbeherrschung zu ermöglichen.

      Sie wirkten kräftig und schnell; gefährliche Gegner, selbst wenn sie ohne Waffen kämpften.

      Ihr Kopf schien auf einem kurzen Hals zu sitzen. Er wirkte dreieckig und keilförmig und lief in einem offensichtlich sehr kräftigen, gebogenen Schnabel aus.

      Diese Wesen trugen gepanzerte Rüstungen – eine Übermacht, die Aumark innerhalb kürzester Zeit überrennen konnte.

      Immer noch war Makron wie gelähmt. Die Furcht beschlich ihn. Tausende Soldaten formierten sich, um die Stadt zu verlassen.

      
        Sie werden keine Gefangenen machen, bestimmt nicht. Sie holen sich, was sie haben wollen, und niemand kann etwas dagegen tun.
      

      Wurde der Nebel wieder dichter? Makron hätte das nicht zu sagen vermocht. Er redete es sich ein und sah es in dem Moment, weil er genau das sehen wollte.

      Die ersten Bodentruppen verschwanden tatsächlich wieder hinter aufsteigenden fahlen Dunstschwaden. Die Stadt füllte sich mit Nebel; er umwölkte die Türme.

      Was ist mit dem Resonanzmesser? Ich muss die Anzeige sehen! Makron schaffte es nach wie vor nicht, sich herumzuwerfen und wenigstens in die Station zu fliehen.

      Der Nebel verschluckte die letzten Truppen. Einige der Raumschiffe beschleunigten. Sie rannten gegen den unsichtbaren Wall an, der Amethyst-Stadt abriegelte und unzugänglich machte.

      Makron stockte der Atem. Schon glaubte er, die ersten Insektenschiffe durchbrechen zu sehen. In seinen Ohren schwoll ihr tückisches Summen zum alles übertönenden Geräusch.

      Dann herrschte wieder Stille.

      Da war nur noch der Schatten der Stadt. Tränen verschleierten Makrons Blick, als er verstand, dass die Materialisation beinahe in letzter Sekunde verhindert worden war.

      Was auch immer das Erscheinen der Städte bislang beeinträchtigte, der Unither wollte gar nicht mehr wissen, wo die Ursache zu suchen war. Er war nur noch erleichtert, dass diese Sperre existierte.

      Mit zitternden Fingern schaltete er sein Funkgerät ein. Hastig, mit immer wieder kippender Stimme, informierte er die Propheten in Camp Immortality. Dann versuchte er, eine Verbindung mit der Stardust-Administration zu bekommen, mit der Flotte, dem Interstellar Bureau of Investigation, einfach mit irgendwem, der Truppen nach Katarakt und Aumark schicken konnte. Die Furcht ließ ihn nicht mehr los ...

      ... nicht einmal, als Miklants Rüssel über sein Gesicht tastete.
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        Aveda, 6. Januar 1463 NGZ
      

      
        Hilferuf
      

      

      Ares-Alpha galt zurecht als der am besten gesicherte Ort im Stardust-System. Die Tiefbunkeranlage auf der Regierungsinsel im Norden von Stardust City erstreckte sich über eine Grundfläche von gut einem Quadratkilometer. Fünfzehn Subetagen, zum Teil gegeneinander versetzt, reichten bis tief unter die Oberfläche.

      Dieser Ort war der Sitz der Stardust-Administration und des Flottenkommandos. Das Hauptquartier der Stardust Intelligence Agency befand sich gleichfalls in der Anlage, ebenso das Interstellar Bureau of Investigation.

      Das Hauptbüro des Administrators mit allen Stabsstellen lag im Zentrum von Sub 15.

      An der Oberfläche ragte lediglich ein schlanker Turm in den Himmel von Aveda. Mit seinem Basisdurchmesser von fünfzig Metern und der achtfachen Höhe erschien das Bauwerk relativ schlank. Innerhalb des Turmgebäudes lagen alle der Öffentlichkeit zugänglichen Bereiche. Von dort reichte der Blick weit über die Stadt mit ihren Kanälen und den unzähligen verbindenden kleineren Wasserläufen. Dem Auge des Betrachters zeigte sich eine gelungene Synthese aus modern ansprechender Architektur und weitläufiger Erholungslandschaft. Erst aus der Nähe gesehen wurde die Verzahnung von Natur und Technik deutlich.

      Rund hundert Kilometer entfernt, im Südosten, ragte die Stardust-Nadel auf. Bei klarer Sicht und strahlendem Sonnenschein war es möglich, das Wahrzeichen ohne optische Hilfsmittel am Horizont zu sehen.

      In diesem Augenblick, am späten Vormittag, herrschte klare Sicht. Die Fensterfront des Konferenzraums in 350 Metern Höhe war nach Südost ausgerichtet. Doch keiner der Anwesenden dachte daran, auch nur einen flüchtigen Blick nach draußen zu werfen.

      Der Unither hatte soeben seine Schilderung beendet.

      Der Mann war überzeugt von dem, was er sagte, erkannte Whistler. Seinen Befürchtungen zum Trotz schien Makron keiner von denen zu sein, deren Welt an den Küsten des Kontinents Aumark endete. Jene, die ihr Seelenheil darin sahen, auf eine der immateriellen Städte zu warten.

      »Es gibt keine Zweifel?«, wollte Sean Legrange wissen.

      »Keine«, bestätigte der Unither. »Die Stadt stand kurz davor zu materialisieren.«

      »Nur Amethyst-Stadt?«, fragte Whistler. »Oder gab es bei den anderen ebenfalls entsprechende Veränderungen?«

      »Nur Amethyst-Stadt. Vielleicht ereignet sich jetzt, während wir hier sitzen ...«

      »Wir würden sofort davon erfahren«, unterbrach Legrange. »Über Katarakt stehen mittlerweile zwei Kreuzer mit Beobachtungsaufgabe. – Makron, deine Beschreibung der fremden Raumschiffe und der Bodentruppen, wie präzise ist sie?«

      »Ich habe das wiedergegeben, was ich gesehen habe.«

      »Die Form der Schiffe ... Du behauptest, sie wirkten insektoid? Hast du die Möglichkeit, das näher darzulegen?«

      Das war kein Verhör, und weder Makron noch seine Begleiter schienen die Fragen so zu empfinden. Sie waren zu fünft gekommen: Makron und seine Frau, ein Blue, ein Ara und eine Terranerin, die von sich behauptete, nicht nur zu den ersten Propheten der Städte gehört, sondern seitdem Aumark nicht ein einziges Mal verlassen zu haben. Ihr Haar war schlohweiß, ihre Haut von Wind und Wetter gegerbt. Whistler schätzte, dass Erm-Kardin Pasqua ihren 180. Geburtstag schon mehrere Jahre hinter sich hatte.

      »Ich warte auf die Rückkehr von Perlweiß-Stadt«, hatte sie sich ihm vorgestellt. »Weil ich vor meinem Tod noch spüren will, wie es Bully damals erging – vielleicht kann ich auf seinen Spuren wandeln.«

      Im Flüsterton hatte sie hinzugefügt: »Du musst wissen, junger Mann, dass ich einmal schrecklich in Bull verknallt war. Ich gehörte dem psychologischen Team an, das ihn nach seiner Befreiung aus dem Golkana-Gefängnis auf Arkon I betreut hat. Damals hat er mich sogar auf die Stirn geküsst. Den Blick seiner Augen werde ich nie vergessen. Er ist ... einfach anders als die Männer von heute, so erfahren und von einer inneren Ruhe. Aber dann hat er diese Fran geheiratet.«

      Sie saßen im lockeren Kreis beieinander, Whistler, Legrange und die fünf von Katarakt. Vizeadmiral Lexa hatte sich von Bord seines Flaggschiffs zugeschaltet; sein Avatar-Holo wirkte im Moment jedoch unbewegt.

      Whistler registrierte, dass Pasqua ihn musterte. Die Terranerin saß ihm gegenüber. Sie glaubte wohl, er bemerke ihre Blicke nicht. Als er aufsah, reagierte sie jedoch mit einem überraschten Lächeln und zwinkerte ihm zu.

      Er fragte sich, ob diese Frau wirklich an den Immateriellen Städten interessiert gewesen war oder eher an den Abenteurern, die sich auf der Jagd nach der Unsterblichkeit vor allem auf Aumark getummelt hatten.

      »Insektoid ...« Miklants Zwitschern brachte Whistler ins Hier und Jetzt zurück. »Ich habe die drei Tage genützt, um nach einem Vergleich zu suchen. Entfernt erinnern mich diese Schiffe an terranische Wespen.«

      »Was ist mit den Bodentruppen?«, fasste Legrange nach. »Die Beschreibung lässt sie nicht als insektoid erkennen. Jeder von euch hat sie gesehen. Ich gehe davon aus, dass jeder einen etwas anderen Eindruck gewonnen hat.«

      Der Blue wackelte mit dem Tellerkopf.

      »Tokkas und ich haben die Stadt gesehen, den Dunst, der ihre Türme vorübergehend verschluckte, und diese bedrohlichen Raumschiffe.« Seine Stimme kippte mehrmals in den Ultraschallbereich ab, er korrigierte sich aber stets sofort wieder. »Trotzdem waren wir zu weit entfernt.«

      »Von den Bodentruppen konnten wir nicht viel erkennen«, wandte der Ara ein. »Humanoide Gestalten, größer und kräftiger als wir ...«

      »Erm-Kardin.« Legrange wandte sich der Terranerin zu.

      Die Frau wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen, dann griff sie mit beiden Händen nach ihrem rechten Auge. Mit Zeige- und Mittelfinger der linken Hand schob sie ihr Oberlid in die Höhe, mit dem Daumen drückte sie gegen den Wangenknochen und straffte das Unterlid. Sie machte eine ruckartig drehende Bewegung mit der rechten Hand – und hielt den Augapfel zwischen den Fingerspitzen.

      »Bester Ersatz aus den Swoon-Werkstätten, das gibt es im Stardust-System nicht mehr. Auch keine Ersatzteile.« Ein Hauch von Bitterkeit schwang in ihrer Stimme mit. »Ich sehe damit besser als mit dem eigenen Auge. Perfekte Übertragung über den Sehnerv. Zoomfunktion und 24-Stunden-Speicherung. Ich war noch weiter weg als Tjüiilit und Tokkas.«

      Sie redete nicht weiter.

      »Ich nehme an, Erm-Kardin, du hast auf Vergrößerung geschaltet.« Das Auge in ihrer Hand erinnerte Whistler an das umfangreiche techno-medizinische Arsenal, das die Behandlung einst nicht therapierbarer Probleme längst zur Selbstverständlichkeit gemacht hatte. Vielleicht würde das, was ihm widerfahren war, in einigen Jahrzehnten medizinischer Standard sein. Er mochte sich noch so sehr dagegen sträuben, mit dem Verstand hatte er die Vollprothese doch längst akzeptiert. Und war es denn nicht gerade der Whistler-Clan, der mit seiner Robotertechnik schon vor Jahrtausenden den Grundstein zu dieser Entwicklung gelegt hatte?

      »Das Auge funktioniert einwandfrei.« Pasqua seufzte abgrundtief. »Aber die Ausschnitte aus Amethyst-Stadt ... nichts, als wäre nichts gewesen. Nur der Schatten der Stadt ist aufgezeichnet.«

      »Also keine Bodentruppen und keine Raumschiffe.« Die Feststellung kam von Lexas Hologramm, der Vizeadmiral hatte sich wieder in die Runde eingeklinkt.

      »Wir haben nach wie vor nichts in Händen, was verwertbar wäre«, stellte Whistler fest.

      Der Ara nickte zögernd. Pasqua reagierte nicht darauf, denn sie setzte mit spitzen Fingern ihr Auge wieder ein.

      »Der Pararesonanzmesser hat die Messdaten aufgezeichnet!«, erinnerte Miklant.

      »Damit müssen wir uns nicht befassen«, sagte Lexa ungewohnt heftig. »Ich habe mich in den letzten Minuten hinreichend informiert. Der Pararesonanzmesser wird von der Mehrheit unserer Wissenschaftler als technische Scharlatanerie bewertet. Den Messdaten wird keine Aussagekraft zugestanden.«

      »Was ist mit den Kameras der Station?«, fragte Legrange.

      Makron streifte mit beiden Händen an seinem Rüssel entlang, dann schüttelte er den Kopf. »Die Kameras haben aufgezeichnet. Aber die Ergebnisse gleichen dem Problem mit Erm-Kardins Swoon-Auge. Die Wiedergabe zeigt nur den Schatten der Stadt, keine bewaffneten Truppen, keine Wespenschiffe.«

      »Was bleibt, sind subjektive Eindrücke und Emotionen.« Whistler erhob sich aus seinem Sessel. »Es ist schwer, nur danach Entschlüsse zu fassen. Ich bitte euch, einstweilen im Gastraum zu warten. Für euer körperliches Wohlbefinden wird gesorgt.«

      Während die anderen schon den Besprechungsraum verließen, wandte sich Makron noch einmal an Whistler und Legrange: »Ihr glaubt uns nicht? Nachdem jahrzehntelang nichts geschehen ist, fällt es natürlich schwer, eine Veränderung zu akzeptieren. Aber ich weiß, was ich gesehen habe. Wir müssen die Bedrohung fürchten, sie ist sehr real.«

      
        *

      

      Whistler schaute dem Unither nach, bis sich das Schott hinter dem Mann geschlossen hatte. Geradezu abrupt wandte er sich dann Legrange und Lexas Holo zu.

      »Vor drei Tagen also«, stellte er nachdenklich fest. »Aber selbst wenn dieses Gespräch eher hätte stattfinden können, im Prinzip wäre nichts anders. Ich frage mich, welchen Wert wir diesen Beobachtungen überhaupt beimessen können.«

      Er war im System unterwegs gewesen, weit draußen bei den äußeren Welten, von denen aus die Sonne nur als kleiner Stern zu sehen war. Felswüsten, schmutzige Schneebälle – kaum einer der Planeten, die weit entfernt von Licht und Wärme ihre Bahn zogen, durchmaß mehr als fünftausend Kilometer. Aber sie hielten Rohstoffe für die stetig wachsende Stardust-Union bereit.

      An der Schwelle nach Far Away warteten neue Herausforderungen auf unentwegte Glücksritter und Abenteurer.

      »Du argwöhnst eine Massenhysterie enttäuschter Sektierer«, stellte Vizeadmiral Lexa fest. »Ganz so drastisch fällt mein Eindruck nicht aus. Allerdings liegt es nahe, eine gewisse Geltungssucht anzunehmen, den Versuch, die Propheten der Städte wieder intensiver ins Gespräch zu bringen. Diese Leute wollen Erfolge sehen. Sie mögen geduldig sein, aber sie warten schon viel zu lange.«

      »Niemand hat sie gezwungen, auf Aumark auszuharren«, erinnerte Whistler. »Wer in der Verbotenen Zone lebt, hat seine Entscheidung aus freien Stücken getroffen.«

      »Wir sollten uns von der Vorstellung lösen, dass wir handfeste Beweise brauchen«, wandte Legrange ein. »Fakt ist doch, dass auf NEO-OLYMP seit Tagen beunruhigende Funksprüche aufgefangen werden. Alle diese Sendungen sprechen von einem Vormarsch der Frequenz-Monarchie.«

      »Wir wissen noch nicht einmal, was wir darunter zu verstehen haben«, sagte Lexas Konterfei.

      »Würde das etwas ändern?«, wehrte Legrange ab. »Das zeitliche Zusammentreffen interessiert, nichts sonst. Die Polyport-Höfe, das wissen wir seit fünfzig Jahren, wurden als Transportsystem über große Distanzen hinweg aufgebaut. Und die Immateriellen Städte? Reginald Bulls Bericht zeigt eindeutig, dass mithilfe der Städte in kurzer Zeit ebenfalls beachtliche Entfernungen überbrückt werden können. So unterschiedlich sind beide Transportsysteme also gar nicht. Was wäre, falls sie sogar miteinander in Verbindung stehen?«

      »Das könnte bedeuten, dass wir womöglich schon in den nächsten Tagen mit einem Angriff der Frequenz-Monarchie rechnen müssten«, sagte Whistler.

      »So sehe ich es«, bestätigte Legrange. »Aber in dem Zusammenhang ergibt sich eine Frage zwingend. Warum hat ES allen Aussiedlungswilligen im Solsystem Stardust überhaupt als Zuflucht angeboten und dabei die Existenz der Immateriellen Städte und des Polyport-Hofs verschwiegen? Und aus welchem Grund hat ES den Kugelsternhaufen mit dem Sextadim-Schleier umgeben?«

      »Wir wissen nicht, ob die Superintelligenz wirklich von allem wusste«, erwiderte Whistler. »Trotzdem geht jeder wie selbstverständlich davon aus, dass ES involviert sei. Die einzelnen Teile passen einfach zu gut zur Mentalität der Superintelligenz.«

      »Es gibt einige Besonderheiten, die für sich allein zwar akzeptabel sind, in der Häufung aber nachdenklich machen«, sagte der Verteidigungsminister. »In Far Away wurden von unseren Schiffsbesatzungen uralte Ruinen aufgespürt, die für jeden Kosmoarchäologen eine Herausforderung bedeuten. Das passt nur schwer zu den jungen Völkern, die erst am Anfang ihrer Entwicklung stehen. Ich habe meine eigene Erklärung dafür, die Befürchtung, dass alle hochstehenden Zivilisationen durch äußere Einflüsse ausgelöscht wurden.«

      »Dafür gibt es keine Beweise.«

      Legrange nickte zögernd. »Vergessen wir den goldenen Funkenregen nicht«, fuhr er fort. »Bald nach der Besiedlung ist er häufig aufgetreten, in den letzten Jahren lässt diese Erscheinung auf sich warten. Wie viele Menschen sind eigentlich davon betroffen?«

      »Registriert wurden 3119 Personen«, antwortete Whistler.

      »Eine Naturerscheinung, die den Alterungsprozess anhält? Das glaube ich nicht mehr, seit die Konzepte erschienen sind, wenn auch nicht einer dieser Menschen vollständig materialisieren konnte. Dahinter steckt ES. Nicht anders als seinerzeit beim Sturz der Erde durch den Schlund im Mahlstrom der Sterne. ES nahm die Bewusstseine nahezu aller Menschen in sich auf – und gab sie später als Konzepte wieder frei.«

      »Fellmer Lloyd kann wirklich nur von ES gekommen sein«, bestätigte Lexa. »Wann war das? 1411 NGZ? Das ist lange her.«

      »Das Fest anlässlich meines ersten Kommandos.« Legrange nickte versonnen. »Sogar das Festhalten an der Neuen Galaktischen Zeitrechnung verblüfft mich immer wieder. Sie entbehrt jeder Grundlage und verwirrt weit mehr, als sie Klarheit schafft. Warum akzeptieren wir das? Nur aus Gewohnheit?«

      »ES hat mit der Zeitrechnung jedenfalls nichts zu tun«, stellte Whistler fest.

      »Dafür mit der Unsichtbaren Insel. Dass ihre Umrisse mit Talanis identisch sind, der Insel der Schmetterlinge, kann kein Zufall sein.«

      »Was schlägst du vor, Sean?«

      Legrange zögerte einige Sekunden. Er kratzte sich an der Nase, während er nachdachte.

      »Ich halte eine Absicherung für unerlässlich«, sagte er dann. »Wir müssen zusätzliche Flotteneinheiten über Katarakt stationieren. Außerdem brauchen wir Truppen in der Verbotenen Zone, ein umfangreiches Kontingent, das Angreifer aus den Städten hinreichend lange aufhalten kann. Zumindest bis Entsatz vor Ort eintrifft. Wir müssen auf alles vorbereitet sein.«

      »Gut.« Whistler nickte knapp. »Du hast meine Zustimmung. Schiffe und Truppen werden auf unbestimmte Zeit stationiert.«

      »Außerdem noch einen Vorschlag«, sagte Legrange. »Zumindest halte ich es für erforderlich, dass wir darüber nachdenken. Im Bereich der Immateriellen Städte blieb jahrelang alles ruhig, aber plötzlich steht Amethyst-Stadt kurz vor der Materialisation. Dazu die fremden Truppen. Irgendetwas ist in Gang gekommen, das wir noch nicht einschätzen können.«

      »Ich sehe die zeitliche Parallele ebenfalls«, sagte Whistler.

      »Richtig. Wir müssen einen Zusammenhang zwischen den Städten und der Technik des Polyport-Hofs in Erwägung ziehen. Damit könnten sich die Voraussetzungen für Transporte von und nach NEO-OLYMP einschneidend ändern. Die Halbspur-Changeure haben schon einmal versucht, uns zu unterstützen. Ich halte es für unerlässlich, dass wir sie über Polyport-Funk warnen.«

      »Einverstanden.« Whistler blickte zu Lexas Avatar hinüber, der unverändert in einem der Sessel saß. »Du hast mitgehört, Stuart. Lass von NEOOLYMP einen Notruf senden! Automatische Wiederholung, vorerst Endlosschleife.«

      
        *

      

      Der Funkspruch, der Whistler wenige Minuten später überspielt wurde, war in der Sprache der Mächtigen abgefasst. Die Halbspur-Changeure hatten sich dieses Idioms bedient, keineswegs aber alle Völker, die über Polyport-Funk kommunizierten.

      »Polyport-Hof NEO-OLYMP, Stardust-System«, erklang die markante Stimme des Vizeadmirals. »Befehlshaber Stuart Lexa ruft im Auftrag von Administrator Whistler um Hilfe! Angriff der Frequenz-Monarchie steht bevor!«

      Kein Bild des Sprechers. Es war besser so, ermöglichte ein Konterfei doch eine Reihe von Rückschlüssen, die durchaus unangenehme Folgen nach sich ziehen konnten. Lexa hatte es vorgezogen, die Stardust-Menschheit in der Anonymität zu halten. Stattdessen sendete er das Wahrzeichen von Stardust City, die Felsennadel.

      Sie sah aus wie ein stilisiertes Abbild der STARDUST, des schlanken, raketenförmigen Mondraumschiffs. Mehr als fünftausend Jahre waren seit der ersten Landung von Menschen auf dem Erdmond vergangen. Die STARDUST unter dem Kommando von Major Perry Rhodan hatte den Weg zu den Sternen geöffnet.

      Noch etwas machte die Felsennadel für Whistler zum richtig gewählten Symbol. Sie barg die Halle der 1000 Aufgaben, die Ausgangsbasis für das Zweite Galaktische Rätsel.

      Er warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Es war kurz vor Mittag Ortszeit. In Terrania, falls die Erde noch existierte, war es fünf Uhr morgens.

      Whistler schloss die Augen. Er dachte an Terras Hauptstadt, an die großen Raumhäfen, an den Rainbow Dome der Waringer-Akademie und die stählerne Orchidee der Solaren Residenz. Doch je intensiver er sich konzentrierte, desto deutlicher sah er Stardust City vor sich.

      Schließlich gab er es auf und ging zu den wartenden Propheten der Städte hinaus.

      »Wir treffen umgehend alle nötigen Vorkehrungen, damit von der Verbotenen Zone keine Bedrohung ausgehen kann«, sagte er. »Dazu gehört auch, dass wir gemeinsam die Erforschung der Städte vorantreiben.«

      
        *

      

      Sie hatten den oberirdischen Bereich von Ares-Alpha verlassen. Die Sonne brannte heiß aus dem Zenit herab.

      Makron schaute suchend um sich. Im Südwesten ragte der mächtige Kegelstumpf des Zeus Towers siebenhundertfünfzig Meter hoch auf. Im Nahbereich des Turms sprang die Stardust Street über den breiten Asha-Nuur-Arm hinweg und verlor sich geradlinig in der Ferne.

      Makron ließ die imposante Silhouette der Metropole auf sich wirken.

      Eine sanfte Berührung schreckte ihn auf. Als er den Blick wandte, sah er Miklants zufriedenes Lächeln.

      »Unsere Freunde werden allein nach Katarakt zurückfliegen«, sagte seine Frau leise. »Du willst seit Jahren deine Mutter und deine Geschwister aufsuchen. Ich glaube, dass sie ebenso gespannt darauf sind, dich endlich wiederzusehen.«

      »Jetzt ist nicht die richtige Zeit dafür«, erwiderte Makron.

      »Du willst deine Familie nicht sehen?« Miklant klang verwirrt.

      »Doch«, antwortete Makron. »Nichts wäre mir lieber als das. Aber ich spüre, dass unsere Beobachtungen bei der Amethyst-Stadt nicht die einzigen bleiben werden.«

      Mit einer heftigen Handbewegung reagierte er schon im Voraus auf den Widerspruch, zu dem Miklant ansetzte.

      »Im Bereich der Immateriellen Städte tut sich womöglich mehr, als wir uns träumen lassen. Nach Jahren mühsamen Wartens scheint endlich die Zeit gekommen zu sein, dass wir eine der Städte betreten dürfen. Unser Platz ist auf Katarakt, das habe ich inzwischen eingesehen.«

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        NEO-OLYMP, 13. Januar 1463 NGZ
      

      
        Ein Lebenszeichen
      

      

      Marthin Trebb döste vor sich hin. Die Sessellehne befand sich in Ruheposition, die Unterarme hielt er seitlich aufgelegt und genoss die Stille in der Funkzentrale. Hin und wieder hörte er den Sergeant seufzen, dann folgte jeweils ein hastiges Rascheln. Trebb schloss daraus, dass Moeller die Parameter veränderte. Offenbar wollte er mit Gewalt erzwingen, was der Hyperraum freiwillig nicht hergab.

      Funk-Sergeant Michael Reginald Moeller – das Reginald verschwieg er für gewöhnlich, weil ihm die Kombination beider Vornamen oft genug spöttische Kommentare einbrachte – war ein Arbeitstier. Wenn Trebb kam, saß er schon an seinem Platz. Wenn Trebb die Halle verließ, war er immer noch da und traf keine Anstalten, an seine Ablösung zu übergeben.

      Trebb blinzelte schläfrig.

      Die Kontrollholos zeigten unverändert genau das, was sie seit mindestens sechs Stunden permanent abbildeten: nichts.

      Ein unterdrücktes Husten kam vom Nebenplatz. Trebb wandte den Kopf, und prompt begegnete er Moellers verweisendem Blick.

      »Was treibst du nachts, Senior Spaceman? Muss ziemlich anstrengend sein, wenn du während der Schicht die Augen nicht mehr offen halten kannst.«

      Trebb schwieg dazu. Der Sergeant war ein prima Kumpel. Kein lautes Wort, arbeitete für zwei; solche Vorgesetzte musste man mit der Lupe suchen. Sicherlich war es nicht verkehrt, ihn bei Laune zu halten.

      Trebb ließ die Lehne in Sitzposition gleiten, was Moeller mit einem süffisanten Grinsen quittierte.

      »Ich kann einfach nicht permanent auf einen Punkt starren, Michael … Reginald ...« Er fand nichts Anzügliches an den beiden Vornamen. Sicher, jemand hatte ihn vor Kurzem darüber aufgeklärt, dass Perry Rhodans Sohn so hieß. Der Ältere, der permanent von einem Problem zum nächsten gestolpert war, als hätte er alle Qualen des Universums geradezu magisch angezogen. Für einen Aktivatorträger, sinnierte Trebb, summierte sich da einiges.

      »Im Starlight, die dralle Rothaarige

      ... Was willst du von ihr?«

      Trebb schüttelte benommen den Kopf. Unmöglich, dass der Sergeant davon wissen konnte.

      »... du hast sie stundenlang angestarrt«, fuhr Moeller hartnäckig fort und brachte seine Feststellung gnadenlos zu Ende. »Immer nur auf einen Punkt. Eigentlich auf zwei.«

      Mindestens vier Wochen lag das erste Date zurück. Trebb erinnerte sich nicht, auch nur den Hauch von zwei silbernen Rauten an einer Ausgehuniform gesehen zu haben. Nur Mannschaften hatten an dem Abend das Starlight bevölkert: Spacemen, Spacemen First Class und einige wenige Senior Spacemen wie er.

      »Ich frage mich tatsächlich, weshalb du hier nicht ebenso hartnäckig die Holos fixierst. Übung hast du ja inzwischen, Senior.«

      Die Stimme hatte sich verändert. Trebb kannte diesen rauen Tonfall bislang gar nicht. War der Sergeant womöglich doch nicht so umgänglich? Er hatte es befürchtet.

      »Hier im Stardust-System haben wir inzwischen knapp 1,3 Milliarden Bewohner.«

      Trebb nickte stumm. Er fragte sich, worauf Moeller hinauswollte. Seit Wochen arbeiteten sie zusammen; eigentlich seit jener Nacht im Starlight. Täuschte er sich, oder war das Zufall? Natürlich hatte er den Sergeant schon vorher gekannt, aber die gemeinsamen Schichten hatten erst vor ungefähr vier Wochen begonnen.

      Vorsichtshalber kümmerte er sich um die Schirme. Mit raschem Blick überflog er die komplette Anordnung. Nichts, kein Empfang. Nur die Anzeigen, dass das kosmische Hintergrundrauschen ausgefiltert worden war. Beeinträchtigen konnten die Hyperstürme in Far Away den Polyport-Funk nicht.

      Irgendwo in einer der Wiedergaben erschien ein heller Punkt, faserte zur Linie auf und erlosch. Trebb kniff die Augen zusammen, blinzelte. Er hätte nicht einmal mehr zu sagen vermocht, in welchem der Holos das Leuchten so flüchtig erschienen war.

      »Vierzig Prozent, Marthin. Das sind rund fünfhundert Millionen weibliche Wesen. Die Auswahl ist groß genug, also lass die Finger von Eirene!«

      Trebb schluckte schwer. Moeller kannte den Namen der Rothaarigen. Wusste er womöglich, dass sie in den letzten Nächten ...?

      Diese verdammte Müdigkeit, die ihm die Lider zufallen ließ. Er kämpfte jetzt dagegen an, riss die Augen weit auf und versuchte verbissen, sie auch offen zu halten.

      Da war der helle Punkt wieder. Deutlicher als zuvor und vielleicht sogar ein wenig länger anhaltend. Trebb glaubte, das Nachglühen einer Sternexplosion auf der Netzhaut zu haben, winzige Zacken, die nach allen Seiten verspritzten.

      »Eirene ist nichts für dich, Marthin!«

      Er hörte nur noch mit halbem Ohr hin, denn er sah die Anzeige erneut. Von der Empfangsanlage des Polyport-Funks verstand Trebb nach wie vor herzlich wenig. Aber die Spezialisten hatten es geschafft, normale Positroniken anzuschließen, die sozusagen jeden Pieps aufzeichneten und in den Holos umsetzten.

      Vor Kurzem hatte zeitweise noch ein chaotisches Stimmengewirr geherrscht. Seit einigen Tagen war Stille. Geradezu unheimlich, denn sie ließ einen siegreichen Eroberungsfeldzug der Frequenz-Monarchie befürchten.

      Keine Notrufe mehr, nichts.

      Jetzt kam etwas herein. Im schlimmsten Fall ein Ultimatum der Frequenz-Monarchie. Trebb fühlte sich auf einmal hellwach; er biss die Zähne zusammen und suchte die Holos ab.

      »Da ist etwas!«, brachte er endlich hervor.

      Der Sergeant lachte dumpf. »Versuch gar nicht erst, mich abzulenken! Eirene und du, das wäre wie Feuer und Eis. Also lass die Finger von ihr!«

      »Und wenn nicht?«

      »Willst du dich mit einem Sergeant anlegen?«

      Das hatte er befürchtet, wollte aber nicht gerade in diesem Augenblick darüber diskutieren! NEO-OLYMP fing tatsächlich einen Funkspruch auf. Nichts, was den Polyport-Hof explizit angesprochen hätte, anders als eine verstümmelte Sendung vor ein paar Stunden, in denen nur die Worte ITHAFOR; NEO-OLYMP und Stuart Lexa erkennbar gewesen waren, die aber zumindest zu erhöhter Wachsamkeit geführt hatte. Die aktuelle Sendung schien weitgehend frei von Störungen und war überall zu empfangen, auf allen diesen vermutlich weit verstreuten Stationen.

      »Da kommt was rein!«, sagte Trebb hastig. »Und wenn du es schon hören willst, Sergeant: Meinetwegen tragen wir das aus. Ich war eher dran, also such du dir eine andere junge Schönheit! Eirene passt nicht zu dir, bestimmt nicht.«

      »Sie ist dreiundzwanzig Jahre jünger, na und? Außerdem ist sie meine Tochter.«

      Marthin Trebb fühlte sich, als sei er urplötzlich in den Bereich extrem hoher Schwerkraft geraten. Der Druck auf seinem Brustkorb war unerträglich. Er schnappte nach Luft.

      Gleichzeitig spuckten die Lautsprecherfelder den ersten Klartext aus:

      »An Perry Rhodan!«

      Nur diese drei Worte. Sie hallten in Trebbs Gedanken nach, schaukelten sich auf und überlagerten alles andere.

      
        An Perry Rhodan ...
      

      Seltsame Töne folgten. Er brauchte einen Moment, bis er erkannte, dass sich nicht die Töne veränderten, sondern die Zeitabstände, in denen sie erklangen. Eine aberwitzig schnelle Abfolge, mit der er nichts anzufangen wusste, wenngleich sie ihm als Störgeräusch zu regelmäßig erschien.

      »Das sind Morsezeichen«, stellte der Sergeant fest. »Primitiv und uralt. Ich denke, die waren Standard auf Terra, als die ersten Raketen zum Mond geschickt wurden. Unsere Positroniken werden spielend damit fertig.«

      Tatsächlich erklang schon Sekunden später eine fein modulierte Kunststimme. Sie sprach Klartext.

      
        »Sind in tiefer Sorge. Melde dich, Perry! Lage in ITHAFOR stabil. Bully.«
      

      Die Nachricht wurde permanent wiederholt.

      
        *

      

      Vizeadmiral Stuart Lexa befand sich im Sitz des Flottenkommandos in Ares-Alpha, als ihn die Information aus der Funkzentrale des Polyport-Hofs erreichte.

      »Wann?«, fragte er knapp, nachdem er den Klartext des Morsekodes gehört hatte.

      »Exakt zwei Minuten und zehn Sekunden seit dem ersten Empfang«, antwortete Sergeant Moeller. »Die Sendung läuft auch weiterhin ein.«

      »Änderungen oder neue Texte sofort an mich weitergeben!« Stuart Lexa nickte knapp und schaltete ab.

      »Rhodan«, murmelte er in Gedanken versunken. »Also doch ... Irgendwo besteht eine Verbindung zur Milchstraße.« Er wandte sich an die Hauptpositronik: »Gib mir den aktuellen Aufenthalt des Administrators!«

      »Sub 15! Soll ich eine Anmeldung her...«

      »Nein!«, rief Lexa. Er lief schon zum nächsten Antigravschacht und sprang in das abwärtsgerichtete Feld.

      Kurz darauf erreichte er die unterste Etage der Tiefbunkeranlage. Inzwischen hatte er über Armbandkom Legrange in die Administration gebeten.

      Lexa sprang auf ein schnelles Laufband. Dass er Augenblicke später den Sicherheitsbereich wechselte, wurde ihm kaum bewusst, weil er über die Konsequenzen nachdachte, die sich aus dem Funkspruch zwangsläufig ergeben mussten.

      Die Position des Stardust-Systems war unbekannt. Es lag weit entfernt von der Milchstraße, irgendwo in den Fernen Stätten von ES. Seit dem ersten Siedlertransport nach Aveda wollten aberwitzige Spekulationen trotzdem nicht verstimmen.

      Einige Siedler argwöhnten bis heute, der Flug habe tief in die Vergangenheit geführt und damit weit weg von den Chaosmächten und der Terminalen Kolonne. Die Stardust-Menschheit hätte womöglich Jahrmillionen Zeit, um einen effektiven Widerstand gegen TRAITOR und die in Hangay entstehende Negasphäre aufzubauen.

      Andere redeten von einem Paralleluniversum oder einfach nur von einem extrem großen räumlichen Abstand zwischen dem Kugelsternhaufen Far Away und der Lokalen Galaxiengruppe, zu der die heimatliche Milchstraße gehörte.

      Wahrscheinlich waren all diese Spekulationen falsch. Wie sonst hätte Terra so schnell wieder präsent werden können?

      Lexa schüttelte irritiert den Kopf. Er wagte sich mit seiner Vermutung schon zu weit vor. Über die Erde und das Solsystem gab es keine Information. Aber Perry Rhodan und Reginald Bull lebten, und sie waren offenbar nicht allein.

      Der Vizeadmiral wusste über die Aktivatorträger nur, was in den Standardarchiven gespeichert war. Eigentlich waren Rhodan und Bull für ihn nichts anderes als historische Personen, deren Leben man mit einer merklichen Distanz und innerlich wenig berührt zur Kenntnis nahm. Das eigene Dasein hatte selten viele Berührungspunkte mit der Vergangenheit.

      Überrascht erkannte Lexa seine wachsende Aufregung. Er hätte nicht geglaubt, dass ihm schon die Möglichkeit, mit Perry Rhodan in Funkkontakt zu kommen, derart unter die Haut gehen würde.

      Im Laufschritt stürmte er die Administration. Jemand grüßte. Lexa achtete nicht darauf und bemerkte ebenso wenig die irritierten Blicke, die ihm folgten.

      Dann stand er Whistler gegenüber. Der Administrator schaute ihn fragend an. Kein Zweifel: Er war noch nicht informiert.

      Lexa hatte die Nachricht abgespeichert. Immer noch wortlos, aktivierte er die Wiedergabe.

      »Sind in tiefer Sorge. Melde dich, Perry! ...«

      Whistlers Miene veränderte sich schlagartig. Lexa hätte jedoch nicht zu sagen vermocht, welche Regungen sich in dem Gesicht spiegelten. Die Nachricht war jedenfalls eine Sensation.

      Sekundenlang herrschte absolute Stille.

      »Rhodan!«, stieß Whistler dann hervor. »Gibt es irgendetwas, was er nicht zustande bringt? Er hat es wirklich geschafft, das Polyport-Netz aufzuspüren! Und nicht nur das. Ihm scheint es sogar gelungen zu sein, die Transportfunktion zu aktivieren und ins Netz vorzudringen. ITHAFOR, damit kann eigentlich nur ein Polyport-Hof gemeint sein. Ich bin gespannt ...«

      Er schaute Lexa forschend an.

      »Keine anderen Nachrichten«, beantwortete der Vizeadmiral die unausgesprochen bleibende Frage. »Im Polyport-Funk herrscht nach wie vor bedrückende Stille. Als hätten sich alle zurückgezogen und abgekapselt oder als gäbe es einige Höfe schon nicht mehr. Und je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr glaube ich, dass Bulls Suchruf auch nichts Gutes ahnen lässt.«

      »Zumindest scheint ITHAFOR keine unmittelbare Gefahr zu drohen. Ich frage mich, ob es Möglichkeiten gibt, die Standorte einzelner Höfe herauszufinden.«

      
        *

      

      Sean Legrange traf nur Minuten später in der Administration ein.

      »Ich habe es erwartet«, sagte er, nachdem er die Aufzeichnung angehört hatte. »Eines Tages mussten wir von den Terranern hören – so groß kann das Universum gar nicht sein, als dass sie spurlos verschwunden blieben. Vielleicht steht ITHAFOR im Mahlstrom der Sterne ... im Orbit um die Sonne Medaillon ... Es gibt viele Orte, an denen die Menschen schon Fuß gefasst haben.«

      Whistler bedachte den Verteidigungsminister mit einem nachdenklichen Blick. Manchmal hörte er sich an wie jemand, der um vieles älter war als 72 Jahre.

      Sean war ungefähr so alt wie sein Vater zum Zeitpunkt des Gleiterabsturzes, der Whistlers Leben verändert hatte. Jene Zeit haftete Whistler unauslöschbar im Gedächtnis, es war die Epoche des ersten Aufbaus gewesen. Stardust hatte viel Neues und Überraschendes bereitgehalten. Ehrfürchtig staunend hatten die Menschen sich das Paradies erobert, das sie mittlerweile als Selbstverständlichkeit sahen.

      Und nun? War dieses Paradies bedroht?

      In Abstimmung mit Legrange und Lexa entschied der Administrator, nicht sofort auf die Polyport-Sendung zu reagieren, sondern vorerst abzuwarten.

      »Wir wissen einfach zu wenig über die Aktivitäten der Frequenz-Monarchie. Und was die Situation im Bereich des Polyport-Netzes anbelangt, stochern wir mit unseren Vermutungen ebenfalls im Nebel. Bislang ist NEO-OLYMP weder von uns noch durch äußeren Einfluss aus Transportmittel nutzbar.«

      »Die Ursache dürfte in einer Wechselwirkung mit dem Sextadim-Schleier zu suchen sein«, sagte Lexa. »Zumindest die theoretische Physik freundet sich mit dieser Annahme immer mehr an.«

      »Wir haben noch andere Möglichkeiten in Erwägung gezogen, das sollten wir nicht außer Acht lassen.«

      »Was ist mit dem Hilferuf, den wir weiterhin senden?«, wollte Legrange wissen. »Bislang hat niemand darauf reagiert, vielleicht, weil jeder mit eigenen Problemen kämpft. Unter dem Aspekt erwarte ich eigentlich nicht, dass wir überhaupt einen Erfolg erzielen können.«

      »Trotzdem«, sagte Whistler nachdenklich. »Ich würde die Wiederholungen gerne noch einige Tage senden. Immerhin befindet sich nun jemand im Polyport-Netz, der uns als Absender sehr gut identifizieren kann. Vielleicht wird Rhodan in absehbarer Zeit in der Lage sein, auf unseren Hilferuf zu antworten.«

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        17. Januar 1463 NGZ
      

      
        8 Uhr 25 Standardzeit Terrania
      

      

      Früher hatte ihm vor diesen Lagebesprechungen gegraust, wenn einzelne Teilnehmer ihr Konzept verwarfen und sich in nebensächlichen Themenbereichen verbissen, geradeso wie ein hungriges Raubtier seine Beute nicht mehr loslässt. Manche Leute hörten sich eben gerne reden, und das waren zumeist jene, die herzlich wenig zu sagen hatten.

      Bürokratenseelen. Einer seiner Abteilungsdirektoren in der Terrania-Robotik-Retrodesigns hatte diesen Ausdruck geprägt. Whistler wünschte, Snowbird wäre nicht auf Terra zurückgeblieben und hätte ihn nach Stardust begleitet. Roboter arbeiteten nicht effizienter und beileibe nicht derart intuitiv.

      Der gegenwärtige Redner war ein Sekretär des Interstellar Bureau of Investigation. Die für das gesamte System zuständige Polizeibehörde unterstand dem Justizministerium. Auf irgendeine Weise störte der Mann sich an der Truppenpräsenz in der Verbotenen Zone von Katarakt.

      »... das IBI ist froh darüber, dass die Zahl der sogenannten Propheten schnell abgenommen hat. Doch die Gelegenheit, Aumark endlich wieder in einen überschaubaren Zustand zu versetzen, wurde uns nun leider genommen. Die Anwesenheit der Soldaten wertet das Problem der Immateriellen Städte über Gebühr auf. Ich rechne mit einem schnell wieder anwachsenden Zustrom von Abenteurern ...«

      »Die Entscheidung, Aumark zu überwachen, wurde aus Sicherheitsgründen getroffen.« Whistler redete leise. Ein Akustikfeld nahm seine Worte auf und übertrug sie ins Rund.

      »Wer immer dafür verantwortlich ist, er hat die Konsequenzen sträflich vernachlässigt.« Der IBI-Sekretär sprach munter weiter. »Administrator, es liegt an dir, diese Entscheidung zu widerrufen.«

      »Warum sollte ich das tun?«

      Whistler sah, dass der Sekretär schon mit einem anderen Thema beschäftigt war. Jedenfalls wühlte der Mann hektisch in einem Bündel Folien. Abrupt hielt er inne. Es hatte einiger Augenblicke bedurft, bis ihm bewusst geworden war, was Whistler gesagt hatte.

      »Ich verstehe nicht, Administrator. Natürlich bin ich gerne bereit, die Gründe erneut klarzulegen.«

      »Das wird nicht nötig sein«, sagte Whistler betont abwehrend. Der Mann war unzureichend informiert, also denkbar schlecht vorbereitet. »Ich habe selbst diese Entscheidung getroffen, und ich stehe zu ihr. Gibt es noch Fragen dazu?«

      Er hatte sich zu einer Reaktion verleiten lassen, die seiner eigenen Einstellung widersprach. Whistler fragte sich in dem Moment, warum. Früher hätte er nie jemanden auflaufen lassen. Er hatte seine Firma mit harter Hand geführt, aber doch menschlich. Seine Handlungsweise eben war von kalter Logik bestimmt gewesen und einer Maschine würdig.

      Reagierte sein Unterbewusstsein auf die Vollprothese? Ein erschreckender Gedanke, aber nicht von der Hand zu weisen. Falls dem wirklich so war, musste er aufpassen.

      »Ich bitte um Verständnis für meine überzogene Reaktion«, sagte er. »Die Truppen auf Aumark wurden natürlich nicht auf unbefristete Zeit stationiert ...«

      »Ab sofort gilt Sicherheitsalarm der Stufe III für das gesamte System!« Die holografische Kennung der Hauptpositronik leuchtete im Zentrum der Runde auf. »Die Raumüberwachungen und Orbitstationen der Planeten Zyx, Aveda, Trondgarden und Katarakt melden übereinstimmend das unerwartete Erscheinen großer Objekte. Funkanfragen wurden gestartet. Es gibt noch keine erkennbare Reaktion.«

      »Was für Objekte?«, drängte Whistler.

      »Die Informationen gehen soeben ein. – Ich erhalte die Mitteilung, dass der Sicherheitsalarm vom Flottenkommando jetzt hochgestuft wurde. Schwere Kreuzer fliegen die gemeldeten Positionen an. – Die Daten liegen vor. Übereinstimmend wird von allen vier Welten das plötzliche Erscheinen riesiger Nebelkuppeln gemeldet. Die Objekte durchmessen 2650 Kilometer bei einer Zenithöhe von rund hundert Kilometern.«

      »Nebelkuppeln? Und wie groß sollen sie sein?«, verlangte Whistler zu wissen.

      Er glaubte die Daten nicht, und wie ihm erging es wohl auch den übrigen Konferenzteilnehmern. Kaum einer redete noch.

      Die Hauptpositronik wiederholte die Werte. Es fiel schwer, sich Raumschiffe dieser Größenordnung überhaupt vorzustellen. Selbst die Sporenschiffe der Mächtigen durchmaßen nur 1126 Kilometer, und sie waren schlicht gigantisch.

      Noch größere Einheiten mussten beinahe schon an ihrer eigenen Masse zerbrechen. 2650 Kilometer, das war wie ein kleiner Kontinent.

      »Ich will die Positionen in einer Kartenprojektion sehen!«

      Vor Whistler baute sich das erste detaillierte Hologramm auf, noch bevor er seine Forderung vollständig ausgesprochen hatte.

      Es war eine Darstellung von Katarakt. Die Projektion zeigte die dicht beieinanderliegenden Kontinente Oramon, Aumark und Hemontar. Sie waren nur durch eine schmale Wasserstraße voneinander getrennt. Hemontar lag am weitesten nördlich, der planetare Äquator durchschnitt seine Südhälfte. Ungefähr dort wich die Küste ins Landesinnere zurück und formte eine gewaltige Bucht bis hinauf zu 30 Grad nördlicher Breite.

      Genau auf dieser Breitenlinie und schätzungsweise zweihundert Kilometer westlich der Küste war die Kuppel erschienen. In einem Bereich, in dem der Küstensockel zur Tiefsee abfiel.

      Die zweite Karte. Trondgarden. Auch dort eine gigantisch anmutende kreisrunde Kuppel, zwischen Estanimo und Endyl. Das unbekannte Objekt war ebenfalls nördlich des Äquators erschienen, allerdings deutlich weiter vom Festland entfernt als auf Katarakt.

      Dann die Wasserwelt Zyx. Weit von den Kleinkontinenten Avanya und Saurimar entfernt, lag der riesige Fremdkörper auf offener See.

      Ein Angriff der Frequenz-Monarchie?

      Aber ... Nebelkuppeln? Irgendwie schien ihm das nicht zu passen, es wirkte zu ... weich für eine Macht, die mit Truppengewalt ins Polyport-Netz vordrang.

      Endlich entstand auch die Oberflächenprojektion von Aveda. Die Kuppel lag hier südlich des Äquators auf dem Wasser, zwischen 120 und 150 Grad östlicher Länge, unterhalb des Kontinents Nadok. Stardust City lag zwischen 5 und 7 Grad östlicher Länge.

      Warum die Kuppel ausgerechnet auf Aveda eine Position auf der Südhalbkugel einnahm, konnte Whistler nicht erkennen. Seine spontane Vermutung, dass nördlich des Äquators Inseln und Kontinent keine ausreichend große Wasserfläche ließen, erwies sich beim Blick auf die Karte als falsch.

      Einblendungen in den Holos zeigten, dass bislang keine feindseligen Handlungen erfolgt waren. Die anfliegenden Kreuzer wurden ignoriert.

      Whistler ließ eine Verbindung zur STARDUST schalten. Es dauerte nur Sekunden, dann stabilisierte sich die Bildübertragung aus der Schiffszentrale.

      Vizeadmiral Lexa war anzusehen, dass ihn die Entwicklung überraschte. Er grüßte militärisch knapp, was Whistler mit einer lässigen Handbewegung erwiderte.

      »Es gibt noch keine Meldungen über weitere Kuppeln«, sagte Lexa. »Aufklärer sind zu allen Planeten unterwegs. Soweit erkennbar, sind bislang ausschließlich die vier Hauptwelten betroffen.«

      »Ortungsergebnisse? Masse, Energie ...?«

      »Nichts, was uns weiterhelfen würde.«

      »Ich gehe davon aus, dass du die Kuppeln näher in Augenschein nehmen wirst.«

      »Auf Katarakt und Aveda geschieht das soeben. Jeweils fünfundzwanzig Kreuzer stehen über den Objekten. Bislang ist keine optische Beobachtung möglich.«

      »Funküberwachung?«

      »Aktiv und passiv keine Reaktion.«

      Whistler nickte knapp. »Ich frage mich, ob die Möglichkeit eines Einflugs in die Kuppeln besteht. Was ist mit Schutzschirmen, fünf- oder sechsdimensional, möglicherweise noch darüber?«

      »Eine Nachricht für den Administrator!«, meldete die Hauptpositronik, bevor der Vizeadmiral antworten konnte.

      »Absender?«

      Whistler war in dem Moment auf alles gefasst.

      An einen 21,99 Zentimeter großen Winzling dachte er indes nicht. Überrascht schürzte er die Lippen, als die Positronik den Siganesen Vorremar Corma nannte.

      
        *

      

      Das zarte Lindgrün der Haut und das tiefschwarze Haar bildeten einen angenehmen Kontrast. Der Siganese – eigentlich war er Halb-Algustraner und stammte damit von siganesischen Kolonisten ab – hob grüßend die Hand.

      »Administrator ... Ich denke, es gibt einiges von Interesse zu berichten«, sagte er. Seine leise Stimme wurde positronisch verstärkt.

      »Wenn du von den riesigen Kuppeln sprichst, die auf vier Welten erschienen sind ...«

      Hell lachend winkte der Kleine ab. »Das dürfte nur ein Aspekt der Überraschungen sein. Ich habe hier einiges zu bieten, was dich zweifellos sehr viel mehr interessieren wird.«

      Whistler überlegte bereits, wo der Siganese sich aufhielt. Der Aufnahmebereich war so eng justiert, dass der Hintergrund nur als grob strukturiertes Muster erschien.

      »Du meldest dich aus der Felsennadel?« Whistler war sich dessen nicht völlig sicher. Aber wenn sein Verdacht zutraf, dann fügte sich sehr schnell ein Puzzleteil zum andern.

      Die vier riesigen Nebelkuppeln allein hatten nur seinen Verdacht geweckt. Doch wenn Vorremar Corma sich tatsächlich in der Halle der 1000 Aufgaben befand und sich von dort meldete, bestand ein Zusammenhang.

      Corma, der einzige Siganese im Stardust-System, der noch dazu nie die Absicht gehabt hatte, Terra zu verlassen, sondern Opfer eines bedauerlichen Versehens geworden war, kauerte in der Steuerkuppel seines modifizierten Gartenarbeitsroboters, der ihm als Träger diente. Er schaltete die Bildübertragung auf eine nachgerüstete Kamera um.

      »Ich bin hier an der Kartusche mit der Darstellung von Atlantis/Talanis. Um es gleich zu sagen, sie hat sich in keiner Weise verändert. Aber eines der nächsten Achtecke leuchtet seit gut zehn Minuten. Mit dessen Symbolik konnte ich zuvor nichts anfangen, jetzt scheint plötzlich Sinn in die Sache zu kommen.«

      Cormas Roboter schwebte an der Wand entlang. Im saphirblau kalten Licht schimmerten die ersten Kartuschen wie eine stumme Herausforderung. Für einen Moment hatte Whistler den Eindruck, sie verhöhnten ihn. Jedes Achteck durchmaß genau dreißig Zentimeter und war mit Symbolen, Schriftzeichen oder Piktogrammen versehen.

      Da war das Feld, das Atlantis/Talanis zeigte, die Insel der Schmetterlinge mit ihrer länglichen, sich zur oberen Seite leicht verjüngenden Form. Eine gestrichelte Kreislinie umschloss die Insel.

      Whistler lächelte bei dem Anblick, aber es war mehr ein inneres, vorausschauendes Lächeln, das Zuversicht und Hoffnung vereinte. Das Mienenspiel seines Robotgesichts blieb unbewegt.

      Talanis, die Insel von ES als Teil des Zweiten Galaktischen Rätsels ...

      Dabei war es Whistler, als könne er immer noch Lotho Keraetes Stimme hören, als der Mann aus Metall von den Siedlern Abschied genommen hatte: »... Euer Volk hier im Stardust-System wird von ES nichts mehr hören, weil kein weiterer Kontakt vorgesehen ist. Aber ihr werdet in Sicherheit sein.«

      Whistler fragte sich in dem Moment, was er wirklich glauben durfte. Vielleicht weilte ES längst wieder auf Aveda und amüsierte sich. Er wartete darauf, das schallende Lachen des Unsterblichen von Wanderer zu hören, doch die plötzliche angespannte Stille ringsum hatte etwas Bedrückendes.

      Einige der Konferenzteilnehmer verließen den Raum. Andere diskutierten erregt. Dennoch war Whistler plötzlich allein mit sich und seinen Überlegungen. Er verstand, dass die Hauptpositronik mit gewohnter Präzision reagiert und Akustiksperren geschaltet hatte. Er konnte sich auf das konzentrieren, was ihm wichtig war.

      Ein neues Bild baute sich auf. Die leuchtende Kartusche zeigte vier Kreise. Zusammen bildeten sie die Eckpunkte eines Quadrats. Jeweils diagonal waren die Eckpunkte durch eine gestrichelte Linie miteinander verbunden. Im Mittelpunkt, wo die Linien sich kreuzten, gab es einen kleineren gestrichelten Kreis. Er umschloss die Umrisse von Talanis, war eigentlich das verkleinerte Abbild der anderen Kartusche.

      »Ich war hier, als die Veränderung begann«, sagte der Siganese. »Zu dem Zeitpunkt waren nur die vier Kreise zu sehen, sonst nichts. Innerhalb weniger Minuten entstanden die Querverbindungen und die stilisierte Insel, und gleichzeitig vernahm ich die mentale Botschaft: Die Tore der Vier Himmel wurden geöffnet!

      
        *

      

      
        Die Vier Himmel ...
      

      Nur eine Umschreibung für die Himmelsrichtungen oder ein Synonym für das Umfassende, Ganze, für das vierdimensionale Raum-Zeit-Gefüge des Einsteinraums?

      Und Tore, die geöffnet wurden, ermöglichten freien und ungehinderten Zugang zu neuen Räumen, vielleicht zu bisher Verborgenem.

      Möglicherweise lag eine Lösung des Zweiten Galaktischen Rätsels nun offen und sie brauchten nur zuzugreifen, um einen entscheidenden Schritt voranzukommen.

      Am Ziel des Weges wartete die Unsterblichkeit.

      Für ihn, der seinen Körper verloren hatte und zum Roboter geworden war? Der sich oft fühlte, als sei er weder Fleisch noch Stahl, sondern etwas, was er selbst nicht beschreiben konnte? Welchen Hohn hielt das Schicksal für ihn bereit?

      Doch wenn Whistler es recht bedachte, wo lag der Unterschied? Ob Mensch oder Roboter, er war Materie, greifbar gewordene Energie. Er bestand aus Protonen und Neutronen, die sich aus Quarks und noch kleineren Grundbausteinen zusammensetzten und im Zusammenspiel mit Elektronen Atome bildeten. Winzige Teilchen, die den zentralen Kern umkreisten wie Planeten ihre Sonne. Die Atome wiederum fanden sich zu Molekülen zusammen, zu unterschiedlichen Verbindungen, aber im Grund war alles doch eins.

      Whistler schüttelte sich.

      Für einen Moment hatte er geglaubt, der Antwort auf alle Fragen, die Menschen je bewegt hatten, unglaublich nahe gewesen zu sein. Die Unendlichkeit und der Mikrokosmos in ihm, wie viel Ähnlichkeit hatten sie doch ... Für wenige Sekunden war ihm, als hätte er einen Hauch der Ewigkeit wahrgenommen, und nun lauschte er ihrem verwehenden Nachhall ...

      Einbildung, entstanden an den bionischen Schnittstellen zwischen seinen Nervenbahnen und den positronischen Impulsabnehmern?

      Auf jeden Fall bahnten sich gewichtige Ereignisse an.

      Ein Flimmern irritierte ihn. Eigentlich war es nur ein Reflex, eine Spiegelung auf einem blanken Wandelement, als wirbelten mit einem Mal glühende Funken neben ihm auf. Überrascht wandte Whistler den Blick zur Seite.

      In der Luft hing ein matter Funkenregen.

      Der Administrator sah, dass einige Frauen und Männer ebenfalls aufmerksam geworden waren. Sie kamen näher, aber die Verblüffung in ihren Gesichtern, eigentlich schon begierige Hoffnung, wich schnell einem verwirrten Ausdruck.

      Es handelte sich um keinen sprühenden goldenen Funkenregen, der allen, die er berührte, anhaltende Jugend bescherte. Diese Funken brannten in einem schmutzigen dunklen Braun. Als würden sie verfaulen oder dahinsiechen. Whistler kannte diesen Anblick. Er hatte nicht nur ein einziges Mal miterlebt, wie sich aus diesem schmutzigen Funkenregen heraus ein Mensch zu materialisieren versuchte.

      Sooft es gelungen war, die Namen dieser Personen herauszubekommen, waren sie als Mitglieder des einstigen Mutantenkorps identifiziert worden. Sie alle waren schon vor langer Zeit in der Superintelligenz ES aufgegangen, waren im menschlichen Sinn tot und lebten dennoch weiter.

      Alle diese Erscheinungen waren zweifellos so etwas wie Konzepte. ES hatte ihren Körper und ihr Bewusstsein in sich aufgenommen wie einst die zwanzig Milliarden Menschen, während Terra in den Schlund im Mahlstrom der Sterne gestürzt war. Die ersten Konzepte waren damals spontan entstanden, weil die Superintelligenz sich mit der Rettung so vieler Individuen übernommen hatte. Später war daraus eine gezielte Freisetzung geworden, und zumeist hatten sich sieben Bewusstseine in einem einzigen Körper wiedergefunden.

      Mit dem überraschenden Erscheinen des Orters und Telepathen Fellmer Lloyd in Whistlers Villa hatte diese neue Entwicklung begonnen, und nun war es wieder so. Die schmutzigen Funken klumpten zusammen. Sie verdichteten sich zu einer anfangs unförmigen Masse, die jedoch schnell an Kontur gewann.

      Vielleicht eine Minute, vielleicht eineinhalb, dann waren schon die Umrisse eines Menschen zu erkennen. Er schwebte gut einen Meter über dem Boden und nahm Gestalt an. Ein Hüne mit der muskelbepackten Statur eines durchtrainierten Athleten. Seine Haut schimmerte in tiefem Schwarz.

      Wie Ebenholz, kam es Whistler in den Sinn, und für einen Moment fragte er sich, woher er diesen Begriff kannte.

      Wahrscheinlich war der »Ebenholz«-Vergleich in der Datenfülle enthalten gewesen, die er nach Lloyds versuchter Materialisation zurate gezogen hatte. Whistler hatte sich schlaugemacht und mit Staunen gelesen, welche Fülle besonderer Gaben und Charaktere das Mutantenkorps des Solaren Imperiums aufgewiesen hatte. Das galt ebenso für das Neue Mutantenkorps, das im Jahr 3444 alter Zeitrechnung gegründet worden war. Ohne diese Menschen wäre der Weg zu den Sternen wohl sehr viel beschwerlicher und steiniger ausgefallen.

      Fellmer Lloyd hatte beiden Gruppierungen angehört.

      Ebenso der schwarzhäutige Hüne mit dem schwarzen krausen Haar. Whistler spürte den Blick der dunklen Augen forschend auf sich ruhen.

      Er erwartete, dass der Mann zu reden anfing. Die Wangenmuskeln des Mutanten zuckten, er zog die Lippen auseinander und knirschte mit den Zähnen, als müsse er sich seiner wiedergewonnenen Körperlichkeit neu bewusst werden und erst lernen, sie zu beherrschen.

      Whistler hatte ihn sofort erkannt.

      Der Mann war der Teleporter Ras Tschubai, und er gehörte zu den ersten Mitgliedern des Mutantenkorps.

      Im Jahr 1947 war Tschubai im Sudan geboren worden. Sein Lebenslauf wies einige Parallelen zu Lloyds Vita auf, und er hatte auch gemeinsam mit Lloyd den Tod gefunden, 1169 NGZ, als die damals verwirrte Superintelligenz die Zellaktivatoren zurückgefordert und abgeschaltet hatte.

      Beide Mutanten waren jedoch nachweislich von ES aufgenommen worden. Sie waren später Reginald Bull beim Vordringen in den Kessel von DaGlausch auf Wanderer wieder begegnet.

      Ras Tschubai lächelte. Seine Lippen entblößten zwei Reihen makellos weißer Zähne. Kein Zweifel, er stand im Begriff, die Körperlichkeit vollständig wiederzugewinnen.

      »Du schaffst es!«, sagte Whistler und ertappte sich dabei, dass er den nächsten Sekunden entgegenfieberte wie selten einem Ereignis zuvor.

      Er war gespannt, wie sich die Hand des Mutanten anfühlen würde, wenn sie aufeinanderzugingen und sich begrüßten. Im Grunde waren sie einander ähnlich, sie hatten beide den Tod überwunden, wenn auch auf unterschiedliche Weise.

      Du musst es einfach schaffen!, schrie Whistler in Gedanken, als Tschubais Lächeln zur Grimasse erstarrte.

      Die Lippen des Mutanten bebten, sein Mund öffnete sich zum lautlosen gequälten Aufschrei. Tschubai warf den Kopf zurück; seine Augen, weit aufgerissen, starrten ins Leere.

      Im Widerschein der Beleuchtung sah Whistler Nässe auf der schwarzen Haut. Dem Mutanten brach der Schweiß aus allen Poren. Dicke Tropfen rannen über Tschubais Gesicht, sie hinterließen glänzende Spuren.

      Whistlers Blick sprang weiter. Er starrte auf die Hände des Mannes, und es war wie bei Lloyd, das haftete fest in seiner Erinnerung. Tschubais Finger krümmten sich. Sie wurden wie Krallen, die er in die Luft schlug, um Halt zu finden, wo es keinen gab.

      Ein hilfloses Gurgeln quoll zwischen den bebenden Lippen hervor. Tschubai wollte nicht zurück. Sein Gesicht, der verkrümmte, sich windende Körper – Whistler empfand die Reaktion des Konzepts wie ein entsetztes Aufbäumen.

      Warum versuchte er nicht, Tschubai festzuhalten? Nur zwei Meter trennten ihn von dem Mutanten, der den Übergang zurück ins Leben nicht schaffte.

      Ein absonderlicher Vergleich stieg in Whistler auf. Tschubai scheiterte an derselben Barriere, die verhindert hatte, dass Amethyst-Stadt materialisierte. Die letzte, entscheidende Anpassung blieb unvollständig.

      Ein Lidschlag noch, dann würde die Existenz des Teleporters auseinanderstieben und erneut verwehen, bevor ein erster tiefer Atemzug das Leben festigte.

      Komm!, brüllten Whistlers Gedanken. Die Tore wurden geöffnet! – Komm schon, du schaffst es!

      Er hatte gewiss keinen Einfluss darauf, doch in dem Moment krümmte sich der Mutant zusammen. Ein schmerzvolles Wimmern hing in der Luft, dann stürzte Tschubai zu Boden. Er wälzte sich herum und riss die Arme an den Leib, die Augen hatte er beinahe krampfhaft geschlossen. Sein Wimmern wurde zum erstickten Keuchen. Tschubai rang nach Luft.

      Sekunden später kniete Whistler neben ihm. Er griff nach den Armen des Mutanten. Sie fühlten sich kalt an, und die Muskulatur war verhärtet. Trotzdem spürte der Administrator den fester werdenden Pulsschlag. Ihm schien es, als ströme erst jetzt neues Leben durch die Adern des Mutanten.

      Ein Hustenanfall schüttelte den muskulösen Körper.

      Tschubai stieß die ersten Worte hervor. Schwerfällig krächzend und abgehackt. Was er zu sagen versuchte, blieb noch unverständlich.

      Whistler wischte ihm den Schweiß von der Stirn.

      »Sie kommen ...«

      Ein Zittern durchlief den kräftigen Leib, als löse sich endlich die unmenschliche Anspannung.

      »Wo bleiben die Medoroboter?« Ohne sich von dem Mutanten abzuwenden, brüllte Whistler in den Saal.

      »Sie kommen ... endlich ... es bleibt nicht mehr viel Zeit ...«

      Hastig stieß Tschubai nun den Satz hervor. Eine Warnung? Es klang nicht unbedingt danach.

      Whistlers Hand streifte über das schweißnasse Gesicht. Deutlich verrieten ihm die Biosensoren in den Fingerkuppen, dass der Kreislauf des Mutanten stabil geworden war. Das pulsierende Blut brachte die Wärme in den Körper zurück.

      Endlich schlug der Teleporter die Augen auf. Sekundenlang irrte sein Blick umher, dann blieb er an Whistler hängen.

      »Rhodan«, brachte Tschubai fordernd hervor. »Wo ist Perry Rhodan? Du musst mich zu ihm bringen, schnell! Es geht um wichtige Informationen.«

      Whistler glaubte, sich verhört zu haben. Der Mutant hatte wirklich nach Rhodan gefragt? Er suchte den Residenten ausgerechnet im Stardust-System, als sei Far Away ein Sternhaufen irgendwo in der Milchstraße.

      »Rhodan ist nicht hier«, antwortete Whistler. Er konnte sich dabei eines Gefühls der Beklemmung nicht erwehren. »Wo immer du ihn suchst, das Stardust-System ist wohl der letzte Ort, an dem du den Residenten finden kannst.«

      Tschubai schüttelte stumm den Kopf. Sein Gesicht zeigte nicht nur grenzenlose Verwirrung, es war zugleich ein Spiegelbild verständnisloser Hilflosigkeit.

      »Ich nehme an, dass ES dich geschickt hat«, fuhr Whistler fort. »Aber ich habe keine Ahnung, was das alles bedeuten soll. Worüber musst du mit Rhodan sprechen, Ras?«

      »Ras ...?« Die Stimme des Mutanten stockte erneut. »Du meinst ... Ras Tschubai?«

      Er verdrehte die Augen, schaute an sich hinab und starrte dann Whistler an, aber sein Blick verlor sich bereits in weiter Ferne.

      »Ich bin Fellmer ... Lloyd.«

      Er reagierte nicht mehr, hatte entweder das Bewusstsein verloren oder stand unter Schock.

      Endlich kamen zwei Medoroboter. Sie brachten den Mutanten in die Medostation.

      
        *

      

      Der Administrator löste Stillen Alarm für das gesamte Stardust-System aus. Für die Raumflotte galt ab sofort Gefechtsbereitschaft, ebenso für alle Polizei- und Sicherheitskräfte. Wer auch nur entfernt mit Sicherheitsbelangen zu tun hatte, wurde in diesen Minuten über die Administration in Bereitschaft versetzt.

      Die unterbrochene Lagebesprechung geriet zur Krisensitzung der gesamten Regierung unter Einbeziehung der SIA, des IBI und natürlich der Flottenvertretung. Innerhalb kürzester Zeit trafen alle wichtigen Personen auf dem Transmitterweg ein. Nahezu die komplette Entscheidungsbefugnis im Stardust-System versammelte sich.

      Whistler war der festen Überzeugung, dass der Bedarf an Aufregung für diesen Tag längst nicht gedeckt war.

      Er behielt recht.

      Um 8 Uhr 48 terranischer Standardzeit kam eine Überrangmeldung von Vizeadmiral Stuart Lexa aus NEOOLYMP.

      Seit einem halben Jahrhundert scheiterten alle Bemühungen, die Anlagen der sternförmigen Station zu aktivieren – nun waren sie von selbst und offensichtlich ohne äußeres Zutun zum Leben erwacht.

      »Wir versuchen, den Polyport-Hof gegen alle Eventualitäten zu sichern!« So lapidar Lexa diese Feststellung auch traf, sie barg enormen Zündstoff.

      Mit dieser Entwicklung hatte niemand rechnen können.

      Wirklich nicht?, fragte sich Whistler. Irgendwo in seinen Überlegungen behauptete eine innere Stimme, dass er genau darauf gewartet hatte.

      »Gibt es neuen Funkkontakt?«, wollte der Administrator wissen.

      Lexa schüttelte nur stumm den Kopf.

      Whistler ließ die Hyperkomverbindung zu NEO-OLYMP offenhalten.

      Eine kurze Spanne lang blieb alles ruhig, dann wurde der Empfang einer Nachricht im Polyport-Funk gemeldet. Allerdings war ihre Entschlüsselung unmöglich. Die Nachricht, um was immer es sich handelte, wurde überaus intensiv von energetischem Rauschen und Störungen überlagert und durchdrungen.

      »Ursache unbekannt«, meldete Sergeant Moeller. »Ich bedauere, Administrator, aber mehr kann ich dazu nicht sagen.«

      Die Krisensitzung ging weiter. Der vorsorglich in Bereitschaft geschaltete Käfigtransmitter hätte es Whistler erlaubt, in Sekundenschnelle zum Polyport-Hof zu wechseln. Doch das wurde nicht erforderlich.

      Die befürchtete schlechte Nachricht kam von einem anderen Ort.
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      Es war nicht immer leicht, Geschäfte abzuschließen, die beiden Partnern Vorteile brachten. Besonders dann, wenn der andere sich schon aus Prinzip misstrauisch gab.

      Traden Cointme konnte von sich sagen, dass er ein untrügliches Gespür dafür entwickelte, wann Verhandlungen einen kritischen Punkt erreichten. Oftmals kippte ein mühsam erarbeitetes Konstrukt von einer Sekunde zur nächsten.

      Diese Gefahr bestand in diesem Moment. Cointme sah es seinem Gegenüber an.

      Nicht, dass er sonderlich viel aus der starren Haltung des Rokingers hätte herauslesen können. Die Körpersprache dieses Volkes war nicht mit der menschlichen vergleichbar, sie hatte auch wenig mit der Haltung eines Blues zu tun oder mit dem zwar reservierten, aber doch überheblichen Geschäftsgebaren eines Akonen.

      Belser Skruld gab sich ruhig und introvertiert. Er überlegte jedes Wort mit Bedacht und drehte es mindestens dreimal auf der Zunge. Seine Stimme war leise, eher ein Flüstern als das raue Poltern, das seiner Körpergröße entsprochen hätte.

      Cointmes geradezu empathisches Gespür hatte ihn ohne Anstrengung die Karriereleiter hinaufbefördert. Manchmal war ihm fast schwindlig dabei geworden und er hatte sich gewünscht, innehalten und Atem schöpfen zu können. Aber irgendwann hatte er sich gesagt, dass nichts Verwerfliches daran war, wenn er es schneller als viele andere zu solidem Reichtum brachte.

      Traden Cointme war mittlerweile zweiunddreißig. Er liebte das Leben in allen Facetten und empfand es als unschätzbares Geschenk, ein Kind des Stardust-Systems zu sein. Sol, Terra – diese Namen klangen zwar angenehm, doch er sah hinter die Kulissen und spürte die horrenden Hypotheken, mit denen die alte Heimat belastet war.

      Länger als bis zu seinem fünfzigsten Geburtstag, das hatte Cointme sich geschworen, durfte er nicht brauchen, um den Rest seines Lebens auf feste Beine zu stellen. Dann wollte er das Paradies Stardust genießen.

      Cointme lächelte. Er hatte die Ellenbogen aufgestützt und sich Skruld leicht zugeneigt. Als freundliche Geste drehte er die Handflächen so, dass der Rokinger sie sehen konnte.

      Etwas ging mit seinem Gegenüber vor, das spürte er deutlich. Vielleicht wollte der Riese, der sogar die meisten Rokinger um eine Handbreit überragte, noch einmal am Preis drehen.

      »Wir haben mögliche Optionen für weitere Tranchen noch nicht festgelegt. Bevor wir das tun, denke ich, haben wir uns eine Pause verdient. Ich möchte einen Blick über Velai’n Thuinn werfen.«

      Skruld schwieg. Mit keiner Regung zeigte er, dass er überhaupt verstanden hatte. Erst als Cointme sich zögernd erhob, huschte ein vages Lächeln über das von Wind und Wetter gegerbte Gesicht. Er machte eine bestätigende Geste, aber er blieb an seinem Platz, als Cointme aufstand.

      Unter der Tür wandte sich der Handelsbeauftragte für Rokinger-Kontakte noch einmal um. Er sah, dass Skruld nach dem Speicherwürfel gegriffen hatte und die Vertragsholos aufrief. Also war doch nicht alles so eindeutig, wie der Mann noch vor wenigen Minuten behauptet hatte.

      Ein kühler, schneidender Ostwind schlug Cointme entgegen. Fröstelnd trat er ins grelle Sonnenlicht hinaus.

      Das Gebirgspanorama war überwältigend. Schroffe Grate und Zinnen griffen geradewegs in den klaren Himmel, und aus der Ferne schimmerten die Gletscher und Schneefelder der hohen Gipfel herüber. Nur wenige Dutzend Kilometer Luftlinie trennten den hochmodernen Handelsposten »Vergesst niemals Thuinn!« von der verborgenen Siedlung Thuinn-Sternbergen. Da ein großflächiges Landefeld für Gleiter und SKARABÄEN und sogar Käfigtransmitter für den schnellen Transport von Fracht und Personen – dort klobige einfache Steinhäuser, die geradezu mit den steilen Felswänden zu verschmelzen schienen.

      Die Rokinger waren allen Kontakten zum trotz Kinder ihrer selbst gewählten Zuflucht geblieben. Die drei Meter großen kräftigen Gestalten passten in die raue Hochgebirgslandschaft. Ihr volles längliches Gesicht mit dem ausgeprägten Kiefer und dem massigen Kinn hatte etwas Trotziges, und die weit vorgewölbten Brauenwülste schützten die Augen vor der stechenden Sonne.

      Fremde hielten die Rokinger nach wie vor von ihrer Siedlung fern. Und dennoch hatten sie inzwischen einen eigenen Industriezweig aufgebaut, den ihnen keiner zugetraut hätte. Überaus geschickt veredelten sie einen Teil der Hyperkristalle, die Firmen wie der Marktführer Whistler-Stardust & Co. zwischen den Bahnen der inneren beiden Planeten einsammelten.

      Traden Cointme wusste es nicht mit letzter Sicherheit, aber er hatte sich sagen lassen, dass die Rokinger über eine besondere Affinität zu fünfdimensionalen Vorgängen verfügten. Er war mit den Aufträgen für Dutzende Kleinserien nach Velai’n Thuinn gekommen: kombinierte Dünnschichtaufdampfungen für Aggregatverbesserungen bei den neuen Raumschiffstypen. Die industrielle Fertigung lag nachweislich um einen zweistelligen Prozentsatz unter der Leistungsfähigkeit der Rokinger-Arbeiten.

      Noch einmal ließ er den Blick über das schroffe Panorama schweifen.

      Einige tausend Kilometer östlich lag Aumark, der Kontinent der Immateriellen Städte, einst geradezu überlaufen im Run auf die Unsterblichkeit. Aber noch waren die Zellaktivatoren nicht vergeben.

      Cointme ging zurück. Nicht die letzten auszuhandelnden Vertragsbedingungen beschäftigten ihn, vielmehr fragte er sich, ob überhaupt schon jemand auf den Gedanken gekommen war, mit den Rokingern über die beiden Aktivatoren zu sprechen.

      Möglicherweise waren sie der Schlüssel. Hieß es nicht, ihre Vorfahren wären aus der fernen Zukunft gekommen? Zugegeben, das waren Gerüchte. Aber jedes Gerücht hatte einen wahren Kern.

      
        *

      

      
        10 Uhr 15 Standardzeit Terrania
      

      

      »... die Effektivität dieser Anwendung steht und fällt mit der Präzision der Beschichtung. Das Aufdampfen des Hyperkristalls darf nicht mehr als eine Gitterdicke umfassen. Absolut planes Arbeiten ist deshalb unerlässlich.«

      Da war es wieder, das Gefühl, dass Belser Skuld abgelenkt wurde. Cointme schwieg, obwohl seiner Aufzählung einiges hinzuzufügen gewesen wäre.

      Der Rokinger schaute ihn verwundert an. »Von welcher Materialmischung reden wir?«, wollte er wissen. »Das eigentliche Problem liegt im Zusammenwirken der unterschiedlichen Energielevel ...«

      Belser Skruld verstummte jäh. Cointme hatte den Eindruck, dass sein Gegenüber zusammenzuckte. Ein trüber Schleier schien sich über die Augen des Mannes zu legen. Er blinzelte verwirrt und schaute um sich, als könne er in dem Moment nicht verstehen, wo er sich befand.

      Traden Cointme glaubte, Erschrecken wahrzunehmen.

      »Alles wird anders«, murmelte Skruld. »Alles ...«

      Ruckartig hob er den Kopf und starrte den Handelsbeauftragten an.

      Er kennt mich nicht mehr, durchzuckte es Traden. Dann ging alles so schnell, dass er nicht einmal mehr seine Unterlagen und die Materialmuster zusammenraffen konnte.

      Skruld sprang auf und stürzte Cointme entgegen. Mit nur einer Hand packte er ihn an der Weste und riss ihn in die Höhe. Der Mann wurde davon völlig überrascht. Erst als Skruld ihn mit sich zerrte, protestierte er gegen diese Behandlung.

      Skruld reagierte nicht darauf, er schleifte Cointme mit aus dem Gebäude.

      Der Wind hatte aufgefrischt und peitschte einen leichten Schneeschauer vor sich her.

      Irgendetwas musste geschehen sein, von dem Traden Cointme sich keine Vorstellung machen konnte. Die Rokinger liefen aufgescheucht durcheinander. Der eine oder andere starrte halb verrenkt in die Höhe und riss dabei wie schützend die Arme über den Kopf.

      Gellende Rufe hallten über das Landefeld. Dazwischen wütendes Schimpfen. Cointme sah mehrere Rokinger eine Handvoll Menschen zusammentreiben.

      »Was ist hier los, Skruld? Wird das eine Rebellion, oder ...?«

      Gurgelnd verstummte er. Der Rokinger kugelte ihm beinahe den Arm aus, als er ihn weiterzerrte. Ein wuchtiger Schlag zwischen die Schulterblätter ließ Cointme taumeln. Beim Versuch, dem nächsten Stoß auszuweichen, stürzte er, wälzte sich aber gedankenschnell herum. Aus der ungewohnten Perspektive sah er eine Gruppe jugendlicher Rokinger die gefangenen Stardust-Terraner attackieren. Sie waren halbe Kinder und wirkten, als hätten sie in ihrer Panik jede Kontrolle verloren. Die Älteren vermochten sie nur mit Mühe zurückzuhalten. Immerhin taten sie es und überließen die Menschen nicht ihrem Schicksal.

      Skruld packte Cointme an beiden Handgelenken und stellte ihn wieder auf die Beine. Er grollte und schüttelte sich, als Cointme mehr zu erfahren versuchte.

      Sie näherten sich dem Kontrollgebäude des kleinen Raumhafens. Es war ein lang gestreckter flacher Bau. In einem Seitentrakt lag der Transmitterraum.

      Offensichtlich sollten alle Nicht-Rokinger hier untergebracht werden. Traden Cointme sah eine Gruppe Rokinger mehrere Naats und Springer abführen. Die rotbärtigen Springer hatten Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Es sah ganz danach aus, als hätten sie versucht, sich zu widersetzen und dabei den Kürzeren gezogen.

      Aber was konnte schon geschehen? Cointme hatte seinen ersten Schreck bereits überwunden. Eine einzige Korvette genügte, um dem Spuk ein Ende zu bereiten. Die Besatzung brauchte den Handelsposten nur mit den Paralysatorgeschützen zu bestreichen. Cointme glaubte nicht, dass Velai’n Thuinn über starke Schutzschirme verfügte.

      »Alles hat sich verändert ...« Belser Skruld stieß den Stardust-Terraner hastiger vorwärts. »Ich spüre, dass sie kommen ... Sie werden uns entdecken!«

      »Wovon redest du?«

      Der Hüne schien die Frage gar nicht zu hören. Für einen Moment hielt er inne, seine Finger krallten sich in Cointmes Oberarm. Er starrte über das Gebirge hinweg.

      »Was siehst du?« Traden hatte Mühe, nicht einfach loszubrüllen. Der Griff des Rokingers ließ seinen Arm taub werden. » Ist etwas da draußen? Außerhalb des Systems? Du musst es mir sagen, Skruld, du ...«

      »Er bricht zusammen ... existiert bald nicht mehr ...«

      Sie erreichten das Kontrollgebäude. Skruld schob Cointme unnachgiebig vor sich her in den Abfertigungsbereich. Dutzende Rokinger hatten ihre Gefangenen in einen abgetrennten Bereich eingesperrt.

      Cointme fragte sich, wie alt der Mann sein mochte, der auf Skruld zukam und heftig auf ihn einredete. Kein Wort verstand der Handelsbeauftragte, weil sich die Rokinger in ihrer eigenen Sprache unterhielten. Sie klang nicht nur überaus fremdartig, sondern vor allem hart.

      Der Mann war ein Greis, kein Zweifel. Seine rissige Haut war von Pigmentstörungen übersät, die Augen lagen tief in ihren Höhlen. Cointme entsann sich, dass der Alte erst vor wenigen Minuten mit Skruld geredet hatte. Beide waren ziemlich aufgeregt gewesen.

      Thurbund. Endlich entsann er sich. Der Greis konnte kein anderer sein als Sharud Thurbund, der Rok, der entscheidenden Anteil an der Integration seines Volks in die Stardust-Union hatte. Thurbund und Whistler waren alte Freunde.

      Skruld wirkte nicht mehr ganz so abweisend, als er sich Cointme wieder zuwandte.

      »Komm mit!«, forderte er ihn auf und führte ihn in einen Nebenraum.

      Der Rokinger deutete auf ein Funkterminal.

      »Nimm Verbindung zur Administration auf! Whistler muss umgehend nach Velai’n Thuinn kommen. Diese Sache duldet keinen Aufschub. Sag ihm, dass wir Gefangene haben, aber auch, dass euch nichts geschehen wird, wenn er sofort zu uns kommt.«

      »Und warum ...?«

      »Stell die Funkverbindung her! Noch ist es vielleicht nicht zu spät.«

      
        *

      

      
        11 Uhr 5 Standardzeit Terrania
      

      

      Die Einsamkeit schreckte Conail Skali nicht mehr, seit sie erkannt hatte, welch exponierter Ort Sionis war. Ein Planet am Rand des Universums und an der Grenze zur Ewigkeit. Ein Ort, an dem der Raum endete und die Zeit stillstand. Ein Hauch besonderer Erhabenheit umwehte diesen winzigen Fleck Kosmos.

      Dieser Platz war etwas Besonderes.

      Skali spürte das, sobald sie in die lichtlose Ferne blickte. Oft stand sie stundenlang da und lauschte ihren Empfindungen, und eine früher nie gekannte innere Ruhe erfüllte sie. Dann glaubte sie sich der einen umfassenden Kraft unendlich nahe, die über Werden und Vergehen von Universen entschied. Der Kraft, die über allem stand, für die Kosmokraten und Chaotarchen nichts weiter waren als verwöhnte, lärmende Kinder.

      Die Grenzgängerin des Schleiers spürte den Pulsschlag der Schöpfung.

      Deshalb hatte sie sich schon einmal lange Zeit an diesem Ort aufgehalten. Und aus ebendiesem Grund war sie vor drei Jahren zurückgekehrt.

      Vor ihr lag verbotenes Land. Gerade deshalb wollte sie die Grenze überschreiten. Wollte sehen, was das Nichts in sich barg, sobald es aufriss.

      »Ich erwarte die Ergebnisse wie immer: nichts, was uns weiterhilft.«

      Skalis Stimme, als sie mit sich selbst redete, klang enttäuscht. Vor wenigen Tagen hatte sie die vorerst letzte Sonde in den Sextadim-Schleier geschickt. Datenpakete waren bislang nicht zurückgekommen, sie würden wohl für alle Zeit ausbleiben.

      Am Rand des Schleiers tendierte jede Geschwindigkeit gegen null, eine Beschleunigung aus eigener Kraft war in diesem Bereich nicht mehr möglich. Kein noch so schnelles Raumschiff schaffte es, die Sperre zu durchdringen, weder im Linearflug noch mit Transitionen. Das hatten die Tests mit unbemannten Sonden unmissverständlich aufgezeigt. Auch im Unterlichtflug gab es kein Weiterkommen.

      Vielleicht existierte wirklich nichts hinter dieser Grenze.

      Vielleicht ... Genau dieses zweite Vielleicht ließ Conail Skali seit Jahren nicht mehr los.

      Die Sonde war ein Fehlschlag. Sie steckte mittlerweile in der Grenzschicht fest und war damit für die Ewigkeit konserviert.

      »Conail, ich sehe dich nachdenklich.« Der Stationsrechner meldete sich völlig unerwartet. Seine männlich-markante Stimme hatte Skali erst vor wenigen Monaten justiert. Ein wenig Abwechslung schadete bestimmt nicht.

      Im Moment war ihr aber keineswegs nach fiktiver Gesellschaft zumute.

      »Sag, was du mitzuteilen hast, und dann lass mich in Ruhe!«

      »Messdaten wurden soeben empfangen.«

      Die Grenzgängerin zog unwillig die Stirn in Falten. Sie fragte sich, ob ein Schiff der Explorer-Flotte in der Nähe sein konnte. Aber Besucher kamen selten.

      »Was für Daten?«

      »Positionsangaben der letzten gestarteten Sonde.«

      Skali reagierte wie elektrisiert. »Möglicherweise eine der verirrten Sonden, die von den Ausläufern des letzten Hypersturms vom Kurs abgebracht wurden.«

      »Die Kennung ist eindeutig.«

      Das war schlicht unmöglich. Wiederholt hatte Skali Kurs und Beschleunigung geprüft und zudem eine mögliche Abdrift kalkuliert. Das Ergebnis war stets eindeutig gewesen: Die Sonde steckte schon zu tief in der Barriere. Sie hatte keine Rückkehrmöglichkeit, und kein noch so starker Funkimpuls würde die Sperrschicht durchdringen.

      »Ich will die Datenumsetzung sehen!«

      Das von der Positronik generierte Schaubild war eindeutig. Abgesehen von der Frage, wieso die Sonde überhaupt senden konnte, flog sie offenbar störungsfrei weiter. Ihr Kursvektor wich lediglich um eine halbe Bogenminute von den Vorgabewerten ab. Das ließ sich mit einer Ablenkung an der Schirminnenseite erklären.

      »Die Messwerte zeigen ungewöhnliche Strukturen in Flugrichtung«, erläuterte die Positronik.

      »Welche Erklärung gibt es dafür?«

      »Eine unerwartete leichte Durchlässigkeit der Barriere.«

      Das war ein Novum. Nach allem, was Skali über den Sextadim-Schleier herausgefunden hatte, schlicht unerklärlich.

      Wie oft hatte sie genau diesen Moment herbeigesehnt? Und nun? Sie brach weder in Jubel aus, noch rannte sie zum Hyperkom, um den Erfolg zu melden. Sie stand einfach nur da, das Gesicht in den Handflächen vergraben, und fragte sich, wie es weitergehen würde.

      Was wartete jenseits der Barriere? Die Sehnsucht, das Unerreichbare zu erreichen, und die Furcht genau davor, sie lagen so verdammt nahe beieinander.

      Der Ortungsalarm schreckte Skali vollends auf. Die Ortungsgeräte arbeiteten mit einem Mal unter Überlast. War außerhalb des Schleiers bislang nicht das Geringste anzumessen gewesen, wimmelte es da draußen mit einem Mal von Masse und Energie.

      Noch blieb die optische Erfassung blind. Doch die Ortungsbilder zeigten schon Millionen Reflexe, die Sonnen einer bis eben unsichtbaren Galaxis, und mit jeder Sekunde wurden es mehr.

      Die Schleier-Barriere brach endgültig zusammen.

      Zitternd vor Erregung versuchte die Grenzgängerin, eine Hyperfunkverbindung nach Stardust City aufzubauen.

      
        *

      

      
        11 Uhr 20 Standardzeit Terrania
      

      

      Timber F. Whistler war sich nicht sicher, was er von dem eigenartigen Anruf zu halten hatte. Traden Cointme, der Handelsbeauftragte für Rokinger-Kontakte, hatte von Geiseln in der Gewalt der Rokinger gesprochen, aber auch davon, dass ihnen nichts geschehen würde, wenn der Administrator sofort nach Velai’n Thuinn kam.

      Der Sender war tatsächlich im Triffork-Massiv lokalisiert worden. Und Cointme hatte einen absolut untadligen Lebenswandel.

      »Eine eigentümliche Einladung zum Gespräch«, bemerkte Sean Legrange rau, während er hinter Whistler den Transmitterkäfig betrat. »Bist du wirklich sicher, dass wir auf den Einsatz von Kampfrobotern verzichten sollen?«

      Whistler bedachte den Verteidigungsminister mit einem verweisenden Blick.

      »Sharud Thurbund mag ein Greis sein, aber er ist keineswegs senil. Vor allem hält er sämtliche Fäden in der Hand. Vielleicht weiß er sich nicht anders zu helfen und glaubt tatsächlich, Druck ausüben zu müssen. Die Mentalität der Rokinger sorgt stets für Überraschungen.«

      »Zugegeben, ein schneller Gesprächstermin kann oft hilfreich sein. Aber wenn diese Methode Schule macht ...« Legrange klopfte demonstrativ auf den Kombistrahler an seiner Hüfte. Cointme hatte nichts davon gesagt, dass der Administrator allein und unbewaffnet kommen müsse.

      Augenblicke später verließen die beiden Männer den Transmitter im Handelsposten der Rokinger.

      Thurbund erwartete sie. Der Mann an der Seite des Rok war Cointme, wie ein schneller positronischer Datenbankabgleich ergab; manchmal war der Robotleib sehr hilfreich.

      Cointme stand mit verschränkten Armen da und erweckte nicht gerade den Eindruck eines Gefangenen. Als er merkte, dass Whistler ihn musterte, machte er eine knappe Kopfbewegung hin zum Eingangsschott. Dort stand ein übergroßer, kräftiger Rokinger Wache.

      Thurbund kam auf Whistler zu und bedachte Legrange mit einem scheuen Seitenblick. »Ich hatte erwartet, dich allein zu sehen, Timber«, sagte er leise.

      »Sean ist mein Freund, ich habe keine Geheimnisse vor ihm.«

      »Dann soll das auch für mich gelten.« Der Rok hustete gequält. »Ich bitte dich, entschuldige die etwas … sonderbare Einladung.«

      »Sonderbar?« Whistler ignorierte die ihm in menschlicher Manier entgegengestreckte Hand. »Dafür erwarte ich eine besonders gute Erklärung, Sharud. Was ist mit den Geiseln?«

      »Sie werden in einem Nebenraum festgehalten. Aber es geht ihnen gut.«

      Whistler kannte Thurbund gut genug, um jede Regung in dem verwitterten Gesicht deuten zu können. Der Rok wirkte nicht nur aufgewühlt, sondern geradezu entsetzt. Er reagierte fahrig, und es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren.

      »Was ist los?«, drängte Whistler. »Heraus mit der Sprache, mein Freund!«

      »Du kennst die Geschichte des Volks von Thuinn-Sternbergen und weißt, was uns stets wichtig war.«

      Whistler schwieg.

      »Etwas hat sich geändert«, sagte der Rok. »Oder es steht im Begriff, sich zu ändern. Wir Rokinger haben uns immer verborgen, wir waren die Unsichtbaren. Aber nun spüren wir, dass wir entdeckt wurden.«

      Legrange atmete hörbar aus. Trotzdem mischte er sich nicht ein und beschränkte sich aufs Beobachten.

      Whistler lag es fern, die Behauptung des Rok als Einbildung abzutun. Über hundert Jahre lebten Rokinger und Stardust-Terraner friedlich nebeneinander. Er hatte Thurbund die Geiselnahme eigentlich schon verziehen.

      »Von wem entdeckt?«, wollte er wissen.

      Sharud blickte ihn ratlos an. »Ich weiß es nicht. Keiner von uns weiß, wer die Unsichtbarkeit überwinden konnte. Wir wissen nur, dass es geschehen ist. Die Gefahr ist da.«

      Es gab Momente, da verwünschte Whistler seine stete Erreichbarkeit. Dies war ein solcher. Er konnte das Summen seines Minikoms nicht ignorieren. Die Folge wäre möglicherweise gewesen, dass ein kleines Flottenkontingent wie ein Schwarm Raubvögel auf Velai’n Thuinn herabstieß. Und das war bestimmt nicht, was der Rok beabsichtigt hatte.

      Das Holoabbild eines Sekretärs aus Ares-Alpha stabilisierte sich über Whistlers Handrücken.

      »Eine dringende Nachricht von Vizeadmiral Lexa aus NEO-OLYMP!«, meldete der Mann. »Die Anlagen des Polyport-Hofs fahren offenbar weiter hoch. Die energetischen Röhren zeigen ein langsames Pulsieren.«

      In einer bedauernden Geste hob der Administrator beide Hände. »Ich werde gebraucht, und das ist ebenfalls wichtig«, sagte er zu Thurbund. »Es tut mir leid, aber die Ereignisse erfordern meine Anwesenheit offenbar überall. Gib die Geiseln frei, Sharud ...«

      »Das geschieht bereits.«

      Whistler nickte knapp. »Niemand wird die Unsichtbarkeit der Rokinger antasten«, sagte er. »Ich verspreche, dass ich alles tun werde, um dein Volk zu schützen. Sean lässt in Kürze Truppen nach Oramon versetzen. Diese Männer und Frauen und ihre Roboter werden ausschließlich für eure Sicherheit da sein.«

      Minuten später betraten Whistler und Legrange wieder den Transmitterkäfig. Das war der schnellste Weg nach NEO-OLYMP.«
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      »Nicht übel, der Kleine«, stellte Kom Agonis lachend fest und klatschte in die Hände. Der dröhnende Schlag machte auch den Letzten in der Zentrale der PROSPERO auf das ziemlich gleichmäßig geformte Objekt aufmerksam, das vor wenigen Minuten in die optische Erfassung eingewandert war.

      »Sieht so aus, als könnte uns der Brocken gefallen. Vacucha, mein Täubchen, was sagst du dazu?«

      Das »Täubchen«, wie Agonis sich ausdrückte, brachte immerhin gute 15 Zentner auf die Waage. Mit ihrer Größe von 2,40 Meter überragte Vacucha Sabo den Eigner der PROSPERO um knapp einen Meter. Und das Einzige an ihr, was wirklich zumindest entfernt an eine Taube erinnerte, war die Farbe des schlohweiß gebleichten, eine ganze Handspanne hohen Sichelhaarkamms, der sich von der Stirn bis tief in den Nacken hinzog und in einer offen wallenden Strähne endete, die bis tief unter die Schulterblätter fiel.

      Vacucha, Agonis’ engste Vertraute – manche munkelten, sie sei seine Geliebte –, war Ertruserin und an eine Schwerkraft von 3,4 Gravos gewöhnt.

      Agonis selbst, nicht einmal 1,60 Meter groß, dafür jedoch ebenso breit – ein wandernder Würfel, wie lebensmüde Besatzungsmitglieder behaupteten –, stammte von Epsal. Das heißt, seine Vorfahren hatten den Planeten noch gekannt. Er selbst bezeichnete sich stolz als Stardust-Immigrant.

      Fünf weitere Besatzungsmitglieder stellten die restliche Besatzung der PROSPERO. Als Prospektoren der Insel genossen sie die Freiheiten von Far Away und ignorierten, dass ihr kugelförmiger Kosmos nur wenig mehr als sechzig Parsec durchmaß. Das war immer noch weit mehr, als sie sogar in einer ganzen Reihe entbehrungsreicher Leben nach Rohstoffen hätten absuchen können.

      »Ein netter Planetoid«, bestätigte Vacucha nach längerem Schweigen. Sie hatte sich in der Zwischenzeit alle relevanten Daten besorgt. »Durchmesser im Maximum 1750 Kilometer; bemerkenswert regelmäßig gerundet, vergleichsweise wenige Krater. So sehen Kiesel aus, die von der Strömung glatt geschliffen wurden.«

      Agonis gestattete sich ein pflichtschuldiges Schmunzeln.

      »Distanz zum Stardust-System 54,8 Lichtjahre, extrem stabile Bahn im Leerraum, tangiert kaum nennenswerte Schwerkraftfelder«, fuhr die Ertruserin fort. »Mit hoher Wahrscheinlichkeit dürfen wir davon ausgehen, dass unser Schätzchen hier in den nächsten 1,2 Millionen Jahren keiner Kollision zum Opfer fallen wird.«

      »Perfekt«, bestätigte der Epsaler dröhnend und schaute zu Vacucha auf. »Das heißt, wir schauen in rund hunderttausend Jahren wieder vorbei. Bis dahin dürften wir zeitlich wieder einigermaßen auf der Höhe sein. Einwände?«

      »Wir könnten uns sogar gleich um den Burschen kümmern«, erklang eine zweite Frauenstimme aus dem Hintergrund. »Die Erstanalyse lässt sehr große Titan-Vorkommen in nahezu rein metallischer Form erwarten. Ich denke ...«

      »Verdammt!«, schimpfte Agonis. »Wer aus dem PROSPERO-Team denkt denn noch, wenn es einen solchen Fund zu bestaunen gibt? He, das Ding ist bares Geld wert, und das nicht wenig. Helma, Fund eintragen und für uns sichern! Bezeichnung? Mach schon, sonst schnappt ihn uns noch jemand vor der Nase weg.«

      »Planetoid P-17-25-1463, eingetragen auf die PROSPERO. 10. Januar 1463 NGZ, 23 Uhr 58 Standardzeit.«

      »Okay!« Der Epsaler grinste breit. »Der Tag hört auf jeden Fall besser auf, als er begonnen hat. Und jetzt: landen und unsere Marken einschlagen!«

      Alles Weitere war Routine oder hätte es sein sollen.

      Sicherung und Vermessung des Planetoiden und natürlich vorrangig der aufgespürten Rohstoffe. Dann die Markierung als Fixpunkt für die robotgesteuert aus dem Stardust-System anfliegenden Triebwerksmodule. Natürlich war es sinnvoller, einen guten Fund wie diesen als Einheit Richtung Stardust zu versetzen, statt in mühsamer Kleinarbeit den Abbau zu betreiben und auch noch die Transportkosten für unzählige Schiffsladungen kalkulieren zu müssen.

      Große Oberflächenstrukturen, die für die Markierungsarbeiten wie geschaffen erschienen, wirkten bei näherer Betrachtung wie in Fels gemeißelte Gebäude. Jeder des PROSPERO-Teams, der diese Formationen in Augenschein nahm, bezeichnete sie als ungewöhnlich.

      Kom Agonis – als Mineraloge, Grabungstechniker und promovierter Kosmo-Historiker ohnehin Mädchen für alles – versuchte sich an einer Altersbestimmung der auffälligsten Strukturen. Die Analyse misslang gründlich. Andererseits stellte er währenddessen rätselhafte energetische Aktivitäten fest. Unter den vermeintlichen Bauwerken verliefen Energieströme, die sich jedoch ebenfalls einer genaueren Betrachtung entzogen.

      Vacuchas Verdacht klang anfangs abstrus, wurde aber innerhalb weniger Tage zur akzeptierten Theorie. Die Ertruserin sprach von einer Phasenverschiebung, die zu verhindern schienen, dass energetische Abläufe, die eigentlich dort stattfinden sollten, wirklich stattfinden konnten.

      Die Prospektoren arbeiteten in zwei Schichten bis zum 17. Januar. An dem Tag, kurz nach zwölf Uhr Standardzeit, wurde festgestellt, dass die Phasenverschiebung rückläufig zu sein schien.

      Tatsächlich näherten sich die beiden verschobenen Phasen des Energieflusses einander wieder an. Der Vorgang beschleunigte sich allmählich, als würde die Ursache der Verschiebung nun rasch schwächer werden.

      
        *

      

      
        17. Januar 1463 NGZ
      

      
        12 Uhr 14 Standardzeit Terrania
      

      

      Vizeadmiral Lexa hatte Whistler und Legrange persönlich in Empfang genommen und flog mit ihnen in einem der Mini-Schweber durch die bernsteinfarbenen Korridore und Hallen des Polyport-Hofs.

      Inzwischen herrschte überall hektische Betriebsamkeit.

      Lexa versuchte sich in Erklärungen zur Funktionsweise etlicher Aggregate. In groben Zügen gelang ihm das auch einigermaßen verständlich, aber tief greifendere Fragen zeigten ihm schnell seine Grenzen auf.

      Die meiste Technik war ohnehin verkapselt. Weiche, sanfte Formen, Kästen aus blaugrauem und silbernem Material waren die vorherrschende Kategorie. Allerdings wurde nun auch deutlich, dass sehr viel Formenergie eingesetzt wurde. Die meisten dieser Gerätschaften schienen erst mit dem Anfahren des Polyport-Hofs neu entstanden zu sein.

      »Wir haben einiges aufzuholen«, stellte Lexa zerknirscht fest. »Selbst mehr als hundert Jahre nach dem Hyperimpedanz-Schock ist es uns noch völlig unmöglich, wieder mit Formenergie zu arbeiten. Vielleicht können wir wenigstens grundlegende Umwandlungsverfahren übernehmen.«

      Sie erreichten das Transferdeck, dessen riesige transparente Dachkuppel einen imposanten Blick auf den Gasriesen Zeus und sein Ringsystem ermöglichte.

      Dort verliefen die vier energetischen, bläulich schimmernden Röhren, die das Herzstück des Polyport-Hofs bildeten. Im Mittelpunkt des Decks begannen sie auf einem gut zweihundert Meter durchmessenden Platz. Nach außen abgehend, verblassten die fünfzig Meter durchmessenden Röhren nach einer Strecke von jeweils rund sechshundert Metern, als führten sie von da an durch ein übergeordnetes Kontinuum weiter.

      Als Whistler mit seinen beiden Begleitern das Transferdeck betrat, leuchtete die nächstgelegene Röhre rötlich auf. Nur Sekunden später erlosch der Transferkamin beinahe wieder. Die gleiche Zeitspanne danach flammte er abermals auf.

      »Es hat den Anschein, als würde das Transportsystem aktiviert«, stellte Whistler fest. »Das Pulsieren wird intensiver. Wir sollten Vorsicht walten lassen.«

      Legrange ließ Raumsoldaten und Sicherheitskräfte auf das Transferdeck vorrücken. Mit aktivierten Schutzschirmen, die Waffen im Anschlag, riegelten die Truppen das gesamte Areal ab.

      Auch Whistler schaltete den Schutzschirm seines SERUNS ein. Er fragte sich, ob das mittlerweile schnelle Pulsieren der Transferkamine den Angriff der geheimnisvollen Frequenz-Monarchie ankündigte.

      
        *

      

      
        14 Uhr 16 Standardzeit Terrania
      

      

      Ziemlich genau für die Dauer von zwei Stunden hatten die Besatzungsmitglieder der PROSPERO den energetischen Prozess beobachtet, dann löste sich die Phasenverschiebung auf. Sechs Minuten später verschwanden die scheinbar in den Fels eingeschlagenen Gebäudestrukturen.

      Sie verwehten wie abgeschaltete Hologramme.

      Kom Agonis und seinen Prospektoren stockte der Atem. Nacktes Entsetzen stieg in ihnen auf, als sie sahen, was sich bislang vor ihnen verborgen hatte.

      
        *

      

      
        14 Uhr 18 Standardzeit Terrania
      

      
        

      

      Knisternde statische Entladungen breiteten sich aus, in den Transferkaminen tanzten Elmsfeuer.

      Die Röhren strahlten in einem grellen Rot. Es fand eindeutig ein Transfer statt.

      Whistler reagierte keinen Deut anders als die Soldaten, die den glimmenden Kaminen näher standen als er selbst und erkennen konnten, dass in einer der Röhren etwas näher kam. Ohne es bewusst zu wollen, griff er nach der Waffe. Seine Finger schlossen sich um das Griffstück.

      Aus dem einen, eben noch fernen Punkt wurden drei undefinierbare Gebilde.

      Whistler spürte die Nervosität der Soldaten. Sogar Vizeadmiral Lexa ließ erste Anzeichen größter Anspannung erkennen; er atmete nur noch stoßweise, versuchte aber immer wieder, sich zur Gelassenheit zu zwingen.

      Zwei Soldaten entsicherten die Strahler. Whistler nahm den feinen Quittungston überlaut wahr.

      »Niemand eröffnet das Feuer ohne ausdrücklichen Befehl!«, sagte er.

      Er selbst hielt den Atem an, als er die Röhren beobachtete. Das fiel ihm aber erst auf, als die Vollprothese zur internen Sauerstoffreserve umschaltete. Es war verrückt. Er wollte sich nicht beeinflussen lassen, doch nun hatte ihn die Anspannung ebenfalls erwischt.

      Die Schemen im Transportkamin wuchsen weiter an. Trotzdem war es unmöglich, zu erkennen, was da kam.

      Mitten hinein in die angespannte Stille platzte eine dröhnende Stimme.

      »Nicht schießen! Wir kommen in friedlicher Absicht! Wir verlassen nun den Transportkamin!«

      Whistler brauchte eine oder zwei Sekunden, bis ihm überhaupt bewusst wurde, dass die Stimme in akzentfreiem Interkosmo gesprochen hatte. Die drei seltsamen Gebilde stapelten sich da schon mit langsamer Bewegung übereinander. Sie schienen zu einem Obelisken zu verschmelzen, der zwei horizontale Einschnürungen aufwies.

      Whistlers Armband zeigte 14 Uhr 22 Standardzeit.

      Augenblicke später öffnete sich in der Basis des Obelisken eine Schleuse. Zwei unterschiedliche Gestalten traten heraus, die eine groß und massig, die andere eher schlank und nur wenig mehr als halb so groß.

      Timber F. Whistler erkannte den Haluter Icho Tolot sofort.

      Die andere Gestalt war Perry Rhodan.

      
        ENDE

      

      
        Aus dem vorgeblich sicheren Domizil der Menschheit, dem Stardust-System im Sternhaufen Far Away, blenden wir um in die Milchstraße. Von dort floh die Stardust-Menschheit vor der Gefahr, die von der Terminalen Kolonne TRAITOR ausging.
      

      
        In der Zwischenzeit ist die Krise siegreich überwunden und man sollte annehmen, dass nach über hundert Jahren TRAITORS Truppen längst abgezogen seien. Christian Montillon, Autor des nächsten Bandes, belehrt uns eines Besseren. Band 2512 erscheint in einer Woche überall in den Verkaufsstellen unter folgendem Titel:
      

      
        
          DIE TRAITOR-MARODEURE
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